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Mein  Lebenslauf. 


Ich  wurde  am  30.  August  1865  in  Pavillon,  New  York,  U.  S.  A., 
geboren,  als  Tochter  von  Wallace  und  Mary  Mason.  Von  meinem 
siebenten  Jahre  an  bin  ich  (mit  Ausnahme  von  zwei  Jahren)  immer  in 
Schulen  gewesen,  entweder  als  Schülerin  oder  als  Lehrerin.  Meine 
Schulbildung  bis  zur  Universität  gcnoss  ich  an  der  Normal  School  in 
Geneseo,  New  York,  wo  meine  Eltern  jetzt  wohnen.  Ich  studierte  vier 
Jahre  an  der  Universität  in  Syracuse,  New  York,  und  erlangte  im  Juni 
1890  meinen  Baccalaureus  Artium.  Im  August  1890  heiratete  ich 
Rev.  Theodore  0.  Beebe,  Baccalaureus  Artium,  welcher  im  Februar  1891 
starb.  Den  nächsten  Herbst  nahm  ich  die  Stelle  einer  «  Lady  Principal » 
und  Lehrerin  der  Geschichte  und  Litteratur  in  Wyoming  Seminary, 
Kingston,  Pennsylvania,  an,  und  bekleidete  sie  bis  Juni  1898.  Während 
der  Schuljahre  und  auch  während  der  Ferien  bereitete  ich  mich  auf 
mein  Examen  vor  und  erlangte  im  Juni  1893  den  Grad  eines  Magister 
Artium  in  Syracuse  Universität.  Schliesslich  habe  ich  drei  Semester 
an  der  Universität  Zürich  Geschichte  studiert. 
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I. 


a)  Für  den  Geschichtsforscher  hat  keine  andere  Stadt  in  der  Welt, 
glaube  ich,  grösseres  Interesse,  als  Rom.  Gewissermassen  ist  sie  der 
centrale  Punkt  der  allgemeinen  menschlichen  Geschichte,  weil  alle 
Nationen  der  alten  "Welt,  mit  Ausnahme  jener  im  fernsten  Osten,  nach 
einander  von  Rom  besiegt  und  in  das  grosse,  römische  Reich  einver- 
leibt wurden ,  und  weil  die  Nationen  der  modernen  Welt  mit  der 
Spaltung  dieses  Reiches  ihre  eigene  Geschichte  überhaupt  erst  beginnen. 
In  der  That,  man  kann  sagen,  dass  es  kein  civilisiertes  Land  gibt,  das 
vollständig  ohne  den  Einfluss  Roms  geblieben  wäre.  Deshalb  ist  alles  von 
Wiclitigkeit  und  Interesse,  was  mit  der  Geschichte  Roms  zu  thun  hat. 

h)  Welch  lange  Reihe  bedeutender  Männer  findet  man  zwischen 
Romulus  und  Romulus  Augustulus !  Einige  sind  als  Krieger,  andere 
als  Herrscher,  und  noch  andere  als  Schriftsteller  berühmt;  aber  von 
allen  diesen  Männern,  obgleich  nicht  der  wichtigste,  ist  niemand,  glaube 
ich,  besser  bekannt,  als  Marcus  Tullius  Cicero.  Es  gibt  kaum  einen 
Schulknaben  in  irgend  einem  Lande,  welcher  nichts  von  Cicero  sagen 
kann ;  und  von  der  Zeit  des  Kaisers  Tiberius,  als  der  erste  Kommen- 
tar seiner  Werke  geschrieben  wurde,  bis  zu  den  jüngsten  heutigen 
Büchern  und  Zeitschriften  wird  so  sehr  viel  über  Cicero,  sein  Leben, 
sein  Werk  und  seine  Stellung  bei  besonderen  Anlässen,  in  allen  Ländern 
und  in  allen  Sprachen  verlegt,  dass  sicherlich  wenig  neues  zu  sagen 
bleibt. 

c)  Doch  hat  die  Sache  immer  frisches  Interesse,  weil  jedes  Jahr 
eine  andere  Klasse  der  Jugend  in  den  Schulen  seine  Werke  liest,  und 
auch  weil  vielleicht  über  keinen  anderen  Menschen  in  dem  ganzen  Be- 
reiche der  Geschichte  so  viele  verschiedene  Meinungen  existieren.  Dru- 
raann  i)  repräsentiert  ein  Extrem ;  und  wenn  er  die  «  Erregbarkeit  2)  und 
Selbstsucht»,  den  «  Mangel  3)  an  wahrem  Ehrgefühl»,  die  «Ruhmredig- 


^)  Geschichte  Roms  in  seinem  Üliergange  von  der  republikanischen 
zur  monarchischen  Verfassung,  oder  Pompeius,  Caesar,  Cicero  und  ihre  Zeit- 
genossen».    Sechs  Bände.     Königsberg,  1834 — 1844. 

-')   Bd.  VI,  §  112. 

3)   §  115. 


keit>  ^),  die  Härte^)  und  Rachsucht»,  die  «  Feigheit »3)  und  den  MangeH) 
an  Achtung  vor  Recht  und  Wahrheit»  beschreibt,  fragt  man  sich,  ob 
Cicero  einen  einzigen  bewunderungswürdigen  Charakterzug  hätte.  Wir 
müssen  gestehen,  dass  die  Meinung  Drumann's  einen  grossen  Einfluss  gehabt 
hat,  und  dass  ohne  Zweifel  Cicero  eine  Zeit  lang  unterschätzt  wurde.  Aber 
neuerdings,  scheint  es  mir,  wird  durch  Vertreter,  wie  Schmidt  ^)  und 
Aby  6),  der  Pendel  der  Meinung  ins  andere  Extrem  geschwungen. 
Schmidt '')  sagt:  «Dem  (seil,  der  Ansicht  Drumanns)  gegenüber  wird 
es  hohe  Zeit,  unsere  gesamte  Auffassung  der  Persönlichkeit  Ciceros, 
namentlich  auch  unsere  Darstellung  seiner  staatsmännischen  Thätigkeit 
an  der  Hand  der  fortgeschrittenen  und  fortschreitenden  Durchforschung 
seiner  Briefschaften  gründlich  zu  revidieren,  damit  zuerst  unsere  Gym- 
nasiallehrer, dann  aber  auch  unsere  Jugend  ein  objektiveres  Bild  dieses 
bedeutenden  Mannes  in  sich  erstehen  lassen,  der  nicht  etwa  nur  als 
Redner  und  Stilist,  sondern  auch  als  sittlicher  Charakter  durch  eine 
edle  Menschlichkeit  in  einer  Zeit  voll  unbarmherziger  Unterdrückung, 
durch  fleckenlos  reinen  Wandel  in  einer  Zeit  gemeiner  Sinnenlust,  end- 
lich durch  den  mit  seinom  Blute  besiegelten  Glauben  an  gewisse  Ideale 
die  meisten  seiner  Zeitgenossen  überragte.  »  Ich  möchte  diese  schöne 
Ansicht  von  Cicero  gerne  aufrecht  erhalten ;  aber,  nachdem  ich  seine 
Briefe,  wie  Schmidt  selbst  vorschlägt,  durchforscht  habe,  komme  ich 
auf  eine  etwas  andere  Meinung. 

dj  Alle  diese  Kritiker,  glaube  ich,  haben  teils  Recht,  teils  Un- 
recht; und  in  dieser  Abhandlung  möchte  ich  meine  eigene  Meinung 
über  die  Thätigkeit  und  Haltung  Ciceros,  besonders  beim  Ausbruch  des 
Bürgerkrieges  im  Jahre  49   ante  Christum,  auseinandersetzen. 


II. 


Wir  wissen  wohl,  dass  jeder  Mensch  notwendigerweise  von  seiner 
Umgebung  beeinflusst  wird,  und  dass  sein  Charakter  und  sein  Lebens- 


1)  §  115. 

2)  §  117  und  118. 
4  §  120  und  121. 
*)    §  122  und  123. 

5)  « Der  Briefwechsel  des  M.  TuUius  Cicero  von  seinem  Prokonsulat  in 
Cilicien  bis  zu  Caesars  Ermordung»  (Leipzig  1893)  und  cM.  Tullius  Cicero 
Beim  Ausbruch  des  Bürgerkrieges»  (Jahns  Jahrbücher  1891,  S.   121). 

6)  « Cicero  und  Drumann »   (Zeitschrift  für  das  Gymnasiahvesen,  1896, 

S.  84). 

7)  Jahrbücher,  1891,  S.  121  und  122. 


/  yrerk    in    hohem    Masse    von    der   Zeit    abhängen,    in  welcher    er    lebt. 

Deshalb    ist    es    von    Nutzen,    um    Cicero    richtig    zu    verstehen,    einen 
Überblick  über  sein  Zeitalter  zu  gewinnen. 

aj  Das  römische  Volk  schien  durch  das  Schicksal  zum  Krieg- 
führen prädestiniert  zu  sein.  In  der  That,  der  hervorragendste  ange- 
borene Zug  des  nationalen  Charakters  war  eine  Vorliebe  für  den  Krieg; 
und  seit  der  Zeit,  als  Romulus  und  Remus  nach  Überlieferung  sich 
zankten,  wer  die  Stadt  bauen  sollte,  bis  zum  Ende  ihrer  Geschichte, 
hatte  Rom  selten  eine  längere  Friedenspause.  Während  mehr  als  hundert- 
fünfzig  Jahren  nach  dem  Anfang  der  Republik  kämpften  die  Plebejer 
um  eines  grossen  Grundsatzes  willen,  und  sie  erlangten  nach  und  nach 
durch  die  Tribunen  und  durch  die  Gesetze  von  Publilius,  Terentilius, 
Canulejus,  Licinius  und  anderen  Staatsmännern  ihren  Zweck:  Gleich- 
heit mit  den  Patriciern  in  socialen  und  politischen  Rechten.  Nachdem 
die  Beziehungen  zwischen  den  Klassen  in  der  Stadt  selbst  einigermassen 
geregelt  waren,  führte  diese  kriegerische  Neigung  die  Römer  zum 
Kampf  gegen  die  Samniter,  die  Etrusker,  die  griechischen  Städte  im 
Süden,  bis  sie  Italien  vollständig  unterjocht  hatten.  Aber  ihre  Politik 
inbezug  auf  die  italienischen  Bundesgenossen  war  im  allgemeinen  so 
grossmütig,  dass  eine  nationale  Energie  und  ein  echter  Patriotismus 
M  aufwuchsen.     Deshalb  fühlte  jeder  Italiker,   als  ein  wenig   später  Han- 

nibal  in  Italien  erschien,  ein  tiefes  Interesse,  einen  glühenden  Eifer  für 
seine  Heimat,  nnd  jeder  war  bereit,  sie  mit  seinem  Leben  zu  verteidigen. 
Ohne  weitere  Einzelheiten  anzuführen,  kann  man  sagen,  dass  alle 
Römer  in  den  Kriegen  mit  den  ausländischen  Feinden  immer  ein 
starkes  Gefühl  des  Patriotismus  hatten;  denn  sie  kämpften  um  des  all- 
gemeinen Zieles  willen,  Rom  zur  Herrscherin  der  ganzen  Welt  zu 
machen.  Jetzt  hatten  sie  diesen  Zweck  erreicht  —  Rom  war  wirk- 
lich die  Hauptstadt  der  ganzen  bekannten  Welt;  aber  anstatt  ruhig 
zu  bleiben  und  die  Kunst  und  Kultur  zu  pflegen,  verleitete  dieselbe 
angeborene  kriegerische  und  ehrgeizige  Neigung  die  hervorragendsten 
Politiker,  Krieg  gegen  einander  zu  führen.  Jetzt  erschien  die  Unmög- 
lichkeit der  Fortsetzung  republikanischer  Staatsform  bei  zugespitzten 
persönlichen  Ansprüchen  der  Führer  der  stehenden  Heere. 

Erst    hatte  Gaius  Marius,    ein    Bürger   aus  Arpinum,    durch  seine 
eigene  Fähigkeit    sich    von    der    niedrigsten    zu    der   höchsten  Stelle  in 
^)  dem    Staate    erhoben.      Durch    seine    glänzenden    Siege    über    Jugurtha 

und  über  die  Cimbern  und  Teutonen  hatte  Marius  für  sich  als  General 
grossen  Ruhm  erworben.  Als  Führer  der  demokratischen  Partei  wurde 
er  sieben  Mal  zum  Konsul  gewählt,  und  nur  der  kaiserliche  Name 
fehlte  ihm.  Aber  in  seinem  Heer  war  ein  tüchtiger  Offizier,  ein  Glied 
einer  Adelsfamilie,  Lucius  Cornelius  Sulla.  Sulla  war  es  wirklich,  der 
den  Krieg  gegen  Jugurtha  zu  Ende  gebracht  hatte,  und  sein  Ehrgeiz 
konnte  nicht  lange  mit  einer  untergeordneten  Stellung  zufrieden  bleiben. 
Der  Krieg  gegen  Mithridates  war  das  Zeichen  für  den  Ausbruch  eines 
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Burgerkrieges  zwischen  den  zwei  Nebenbuhlern,  und  die  Frage,  wer 
Führer  der  römischen  Heere  sein  sollte,  wurde  für  Sulla  als  Repräsen- 
tant der  Adelspartei  entschieden.  Seit  dem  Anfang  des  Wettstreits 
zwischen  Marius  und  Sulla  hatte  das  Volk  nicht  länger  um  eines  gros- 
sen Grundsatzes  willen  gekämpft,  nicht  länger  hatten  sie  einen  würdi- 
gen Beweggrund  für  den  Krieg,  sondern  jetzt  kämpften  die  Römer 
gegen  die  Römer,  jetzt  war  die  Triebfeder  bloss  der  Wunsch  von 
ehrgeizigen  Männern,  die  Obergewalt  zu  bekommen;  und  jedermann 
wusste,  dass  es  sehr  geringen  Unterschied  machte,  welcher  als  Sieger 
hervorging;  denn  in  jedem  Falle  würden  Tyrannei  und  Unter- 
drückung, vielleicht  sogar  der  Untergang  des  Volkes  das  Resultat 
sein.  Der  Einfluss  dieses  Zustandes  auf  den  nationalen  und  individuel- 
len Charakter  der  Bürger  war  natürlich  sehr  schlimm;  und  wenn  wir 
die  Leute  und  die  Beamten  dieser  Zeiten  mit  den  Römern  einer  frühe- 
ren Zeit  vergleichen,  finden  wir  einen  traurigen  Unterschied. 

h)  Früher  waren  die  Konsuln  die  Repräsentanten  der  Würde  und 
Majestät  einer  grossen  Nation.  Wie  Ihne  sagt  i) :  «Betrachten  wir 
nun  die  Stellung  der  römischen  Beamten,  besonders  der  obersten,  der 
Konsuln,  im  allgemeinen,  und  vergleichen  wir  sie  mit  den  Beamten 
anderer  Republiken  des  Altertums,  so  verstehen  wir  vollständig,  wie 
Polybios  in  der  Magistratur  ein  monarchisches  Element  erkannte.  Sie 
waren  vor  ihren  Mitbürgern  ausgezeichnet  durch  die  sie  umgebende 
Würde  und  Pracht,  durch  die  sie  begleitenden  Amtsdiener,  besonders 
die  Konsuln  durch  die  gefürchteten  Liktoren ;  sie  genossen  unbedingten 
Vortritt  bei  allen  öffentlichen  und  privaten  Vereinigungen,  sie  waren 
durch  den  Besitz  der  Auspicien  im  Verkehr  mit  den  Göttern ;  als  Vor- 
sitzer bei  Senats-  und  Volksversammlungen,  bei  Festen  und  Spielen 
erschienen  sie  ganz  besonders  als  Träger  der  Majestät  des  römischen 
Volkes.»  Vorzüglich,  wenn  die  Gefahr  des  Krieges  auftrat,  erwartete 
die  Nation  von  den  Konsuln  Vorsicht  und  Kraft.  Dennoch  sehen  wir 
beim  Ausbruch  dieses  Krisis,  wie  untüchtig  die  Konsuln  waren,  wenn 
wir  in  den  Briefen  Ciceros  an  Atticus  lesen:  « Pacem '-)  enini  de- 
speravi;  bellum  nostri  nulluni  administrant.  Cave  enim  putos  quidquam  esse 
minoris  his  consulibus;  quorum  ergo  spe  audiendi  aliqiiid  et  cognos- 
cendi  nostri  apparatus  maxinio  imbri  Capuam  veni  pridie  Nonas,  ut 
eram  jussus.  Uli  autem  nondum  venerant,  sed  orant  venturi  inanes, 
imparati».  —  W^eiter:  .<  Haec  •^),  Capuae  dum  fui,  cognovi :  nihil  in 
consulibus,  nuUum  usquam  delectum  —  und  endlich :  «  Nee  ^)  me 
consules  movent,  qui  ipsi  pUima  aut  folio  facilius  moventur  ». 

c)    Aber  viel  wichtiger  als  die  Konsuln,  welche  jedes  Jahr  wech- 
seln   müssen,    war    der    Senat,    eine    permanente    Organisation.      Ihne 


1)  «Römisch«'  Geschichte»,  IV.  Bd.,  S.  70. 

2)  ad  Att.  VII,  20. 
a)  ad  Att.  VII,  21. 

*)  ad  Att.  VIII,  15  (2). 
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sagt  1) :  « Dieses  Organ  (seil,  der  Vereinigung)  fand  sich  im  Senate, 
und  zwar  in  einer  Vortrefflichkeit,  die  sonst  von  keinem  Volke  des 
Altertums  erreicht  worden  ist,  und  die  mehr  als  eine  andere  Institution 
der  römischen  Verfassung  den  Staat  auf  die  Höhe  seiner  Machtstellung 
erhoben  hat.  Der  Senat  ist  die  eigentliche  Seele  des  römischen  Staats- 
körpers gewesen :  zu  allen  Zeiten  hing  Wohl  und  Wehe  von  der  Ge- 
sundheit und  der  bürgerlichen  Tugend  und  Weisheit  ab,  die  der  Senat 
besass. »  Während  der  ganzen  früheren  Geschichte  Roms  lesen  wir 
mit  Vergnügen  von  dem  Benehmen  des  Senats  bei  wichtigen  Anlässen. 
Nach  der  Niederlage  beim  Trasimenischen  See  zum  Beispiel,  als  alle 
Bürger  beinahe  kopflos  vor  Kummer  und  Bestürzung  waren,  blieb  der 
Senat  ganz  ruhig;  und  durch  sorgliches  Überlegen  dessen,  was  nötig 
war,  um  die  Stadt  zu  beschützen,  flösste  er  den  Leuten  allmählig  neue 
Hoff*nung  und  frischen  Mut  ein.  Ahnlich  war  es  nach  der  Schlacht  bei 
Cannae.  Obgleich  achtzig  Senatoren,  viele  Beamte  und  die  Hälfte  von 
der  ganzen  Armee  gefallen  waren,  und  obgleich  Rom  in  einem  Zu- 
stande der  Anarchie  und  Trostlosigkeit  war,  übernahm  doch  der  kleine 
übrige,  in  der  Stadt  bleibende  Teil  des  Senats  die  Regierung,  und 
durch  Standhaftigkeit  und  Energie  bereitete  er  alles  vor,  um  Hannibal 
zu  widerstehen.  In  der  Zeit  Ciceros  aber  sehen  wir  den  Senat  in 
traurigem  Gegensatz  zu  diesen  Vorgängern.  Als  die  Nachricht  in  Rom 
ankam,  dass  Cäsar  den  Rubicon  überschritten  hätte  und  gegen  die 
Stadt  selbst  heranrückte,  da  ergrift'  plötzlich  ein  panischer  Schrecken  die 
ganze  Bürgerschaft ;  und  die  Konsuln  und  Senatoren,  anstatt  in  Rom 
zu  bleiben  und  sich  kräftig  und  tapfer  zu  zeigen,  flohen  wie  Feiglinge 
mit  Pompeius  aus  der  Stadt.  Merivale  sagt  ^) :  « The  streets  of  Rome 
were  crowded  with  an  agitated  multitude  of  all  ranks  and  classes.  Con- 
sulars  and  patricians  descended  from  the  steps  of  their  palaces  and  led 
the  long  procession  of  fugitives  down  the  Appian  Way  to  Capua  and 
the  south.  Such  was  the  confusion  of  the  moment  that  the  rulers  of 
the  State  left  the  city  without  removing  the  public  treasure  in  the  cof- 
fers  of  the  temple  of  Saturn.  They  were  not  less  negligent  of  their 
own  private  possessions,  all  of  which  they  abandonend  to  the  risk  of 
pillage  by  the  mob,  even  before  the  public  enemy  should  arrive  to 
seizethem».  Aber  nicht  nur  bis  Capua,  sondern  bis  Brundisium  zogen 
sie  sich  zurück,  und  schliesslich  verliessen  sie  Italien,  ihr  Vaterland, 
vollständig. 

Wie  knechtisch  der  Senat  geworden  war,  sehen  wir  ein  wenig 
später  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus.  Obgleich  er  früher  Cäsar  für  einen 
Feind  des  Staates  gehalten  hatte,  so  erkannte  er  ihm  jetzt  die  grössten 
Ehren  zu.  Es  wurde  beschlossen,  er  sollte  ein  vierzigtägiges  Dankfest 
feiern;    sein  Triumphwagen    sollte  von  Pferden  von    heiliger  Farbe  ge- 


J)    «Römische  Geschichte»,  Bd.  IV,  S.  34. 

-)    «History  of  the  Romans  under  the  Empire»,  Vol.  II,  p.  94. 
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zogen  werden ;  er  sollte  Diktator  während  zehn  Jahren  sein,  und  end- 
lich sollte  seine  elfenbeinerne  Statue  unter  den  Bildern  der  Götter  auf- 
gestellt werden.  Wie  Merivale  sagt  i) :  «  It  is  difficult  to  imagine  to 
what  lower  depth  of  obsequiousness  the  senate  eould  have  descended». 
Und  das  Benehmen  des  Senats  in  dem  Wettstreit  zwischen  Antonius 
und  dem  jüngeren  Cäsar  zeigt,  wie  schwankend  er  geworden  war.  Genau 
dieselben  Männer  klatschten  bald  Antonius,  bald  Cäsar  Beifall,  obgleich 
beide  damals  die  heftigsten  Gegner  waren.  Ebenso-),  als  der  jüngere 
Cäsar  mit  seiner  Armee  sich  Korn  näherte,  hatten  die  Senatoren 
zuerst  noch  ein  wenig  von  ihrem  früheren  Mute  gezeigt,  ihm  nach 
der  Stadt  zu  kommen  verboten  und  einige  Vorbereitung  getroffen, 
ihm  zu  widerstehen  ;  aber  kaum  war  er  unter  den  Mauern  angekom- 
men, als  sie  allen  Mut  verloren  und  einer  nach  dem  andern  feige  und 
heimlich  in  sein  Lager  übergingen. 

dj  In  der  That,  wir  finden  den  Charakter  der  römischen  Staats- 
männer im  allgemeinen  traurig  verändert.  Einerseits  haben  wir  das 
schöne,  oft  beschriebene  Bild  der  Römer  nach  der  Schlacht  bei  Hera- 
cleia,  als  Kineas  als  Gesandter  von  Pyrrhus  kam,  um  die  Friedens- 
unterhandlungen mit  den  Römern  fortzusetzen.  Wir  sehen  den  blinden 
und  alten  Appius  Claudius  vor  der  grossen  Versammlung;  wir  hören 
seine  seelenbewegenden  W\)rte,  und  mit  mitfühlendem  Stolze  lesen  wir 
die  Entscheidung  der  Römer,  mit  dem  siegreichen  Feinde  keinen  Frieden 
zu  schliessen.  Kein  W^under,  dass  Kineas  den  Senat  für  ein  Geschlecht 
von  Königen  hielt  und  die  ganze  Bürgerschaft  weit  entfernt  vom  Zu- 
stande der  Barbarei.  Andererseits  haben  wir  später  den  wohlbekannten 
Ausspruch  Jugurthas.  Nachdem  er  alle  Führer,  welche  gegen  ihn  ge- 
schickt worden  waren,  nacheinander  bestochen  hatte,  und  als  er  sogar 
in  Rom  selbst  die  Staatsmänner  so  käuflich  gefunden  hatte,  soll  er 
die  denkwürdigen  Worte  gesprochen  haben  '^) :  « Urbem  venalem  et 
mature  perituram,  si  emtorem  invenerit  ^.  Cicero  sagte  in  einem  Briefe 
an  Atticus^):  «  Sed  interea  rroliTixo^  raiiQ  oinV  oiap  quisquam  in- 
veniri  potest.  Qui  poterat,  familiaris  nostcr  —  sie  est  enim,  volo  te 
hoc  sciro  —  Pompeius,  togulam  illam  pictam  silentio  tuetur  suam. 
Crassus  vorbum  nuUum  contra  gratiam.  Ceteros  jam  nosti:  qui  ita 
sunt  stulti,  ut  amissa  republica  piscinas  suas  foro  salvas  sperare  vide- 
antur  ». 

ej  Endlich  war  auch  der  Charakter  der  Burgerschaft  selbst  ver- 
ändert. Nicht  länger  besteht  die  Neigung,  die  Stadt  und  das  Vaterland 
wenn  nötig  sogar  mit  ihrem  Blute  zu  verteidigen;  nicht  länger  bemer- 
ken wir  einen  echten  Patriotismus,    sondern    alle  scheinen  selbstsüchtig 
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2)  Vgl.  Merivale  III,  p.  131. 

3)  Sallusts  «Jugurtha»,  XXXV,  10. 
*)  ad  Att.  I  18  (6). 


zu  sein,  und,  ohne  sich  von  Grundsätzen  leiten  zu  lassen,  folgen  sie 
sklavisch  demjenigen  Führer,  welcher  augenbhcklich  mächtiger  als  die 
andern  ist.  Cicero  schrieb  an  Atticus  ^) :  «  Nos  hie  in  repubhca  infirma, 
misera  commutabilique  versamur  »,  und:  «Dicit^)  (seil.  Cato)  enim  tam- 
quam  in  Piatonis  rroA^r^t'nr,  non  tamquam  in  Romuli  faece,  senten- 
tiam  »,  —  und  auch:  « Nunc  ^)  quidem  novo  quodam  morbo  civitas 
moritur,  ut,  cum  omnes  ea,  quae  sunt  acta,  improbent,  querantur,  do- 
leant,  varietas  iiulla  in  re  sit  aperteque  loquantur  et  jam  clare  gemant, 
tamen  medicina  nulla  afferatur ;  neque  enim  resisti  sine  internecione 
posse  arbitramur,  nee  videmus,  qui  finis  cedondi  praeter  exitium  futurus 
sit  » .  Oder,  wie  Merivale  sagt  ^) :  «  Public  and  private  lifo  had  be- 
come  one  great  gambling  booth  in  which  the  most  abrupt  alternations 
of  luck  had  rendered  multitudes  equally  reckless  of  good  or  evil 
fortune  ». 

f)  Und  nun  wollen  wir  einen  Ueberblick  über  die  hervorragend- 
sten Männer  geben,  ehe  wir  Cicero  selbst  betrachten.  —  Der  centrale 
Punkt  dieser  Krisis,  so  scheint  es  mir,  liegt  in  dem  Charakter  des 
Pompeius.  Wenn  er  stärker  gewesen  wäre,  so  hätte  vielleicht  der 
Kampf  einen  andern  Ausgang  gehabt.  Am  Anfange  seiner  Laufbahn 
war  er  ausserordentlich  glücklich;  und  dass  er,  nur  vierundzwanzig 
Jahre  alt,  einen  Triumph  feiern  durfte  und  von  Sulla  als  ^Magnus** 
gegrüsst  wurde,  war  gewiss  ohne  früheres  Beispiel.  Ein  wenig  später 
wurde  er  als  Vorkämpfer  des  Senates  betrachtet;  und  nun  folgte  der 
bedeutendste  und  berühmteste  Teil  seines  ganzen  Lebens.  Durch  das 
Gesetz  des  Gabinius  erhielt  er  das  Kommando  gegen  die  cilicianischen 
Seeräuber,  und  innerhalb  sechs  Wochen  vernichtete  er  dieses  Uebel, 
welches  lange  Zeit  die  Republik  belästigt  hatte.  Ferner  erfocht  er  in 
einem  glänzenden  Feldzug  gegen  Mithridates,  Syrien,  Phönicien  und 
Jerusalem,  Sieg  nach  Sieg,  und  brachte  die  ganze  Ostküste  des  Mittel- 
meeres in  die  Hände  der  Römer.  Jetzt  hatte  sein  Stern  den  Zenith 
erreicht,  und  für  seinen  Ruhm  wäre  es  das  beste  gewesen,  wenn  er 
gerade  zu  dieser  Zeit  gestorben  wäre.  Von  da  an,  als  er  von  Asien 
zurückkehrte,  machte  er  nur  Fehler  auf  Fehler,  bis  sein  Leben  in 
Schimpf  und  Schande  endete. 

Zum  Anfang,  wie  er  selbst  später  sah,  war  es  ein  grosser  Fehler, 
seine  Armee  zu  entlassen.  Bei  einigen  Männern  konnte  das  für  wirk- 
liche Kraft  gehalten  werden,  und  so  schien  es  zuerst  bei  Pompeius 
zu  sein ;  aber  bald  nachher  erkannte  jedermann,  dass  es  nur  Schwäche 
war.  Als  er  in  Rom  ankam,  fand  er,  obgleich  er  einen  sehr  präch- 
tigen  Triumph    feierte,    in    keiner   Partei    einen    echten    Freund.     Sein 


1)  ad  Att.  I,  17  (8). 

'4  ad  Att.  II,  1  (8). 

■^)  ad  Att.  II,  20  (3). 

*)  « History  of  the  Romans  under  the  Empire »,  Vol.  I,  p.  78. 
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Benehmen  war  kalt  und  stolz;  und  seine  Furchtsamkeit,  irgend  eine 
Meinung  über  bedeutende  Ereignisse  der  Zeit  auszudrücken,  gefiel  den 
Leuten  gar  nicht.  Und  als  er  ein  wenig  später  seinen  Soldaten  Land 
verschaffen  wollte,  war  er  so  wenig  energisch,  dass  er  die  Sache  voll- 
ständig fallen  Hess.  Merivale  hat  die  Meinung  ausgesprochen  ^),  und  ich 
glaube  mit  Recht:  , Gross  wie  Pompeius  unzweifelhaft  war,  war  es  ein 
Hauptmangel  seines  Charakters,  dass  er  seinen  besondern  Zweck  nicht 
immer  fest  im  Auge  hielt  und  minderwertigen  Dingen  erlaubte ,  seine 
Absichten  zu  zersplittern  und  seine  Energie  zu  verschwenden.  Das 
kann  man  sogar  in  seiner  militärischen  Laufbahn  sehen,  wo  sein  Genie 
am  meisten  augenscheinlich  war.  Sein  Vorgehen  gegen  Sertorius  war 
planlos  und  unentschlossen,  und  gleiche  Schwächen  erschienen  in  seinem 
Kampfe  gegen  Mithridates;  seine  Mitbürger  waren  unzufrieden  und  hatten 
ihn  im  Verdacht,  dass  er  den  Kampf  wegen  politischen  Plänen  in  die 
Länge  zöge.  In  der  Stadt  selbst  wurde  sein  Mangel  an  Energie  täg- 
lich deutlicher  sichtbar;  folglich  besass  Pompeius  keine  moralische  Ge- 
walt über  seine  Genossen.  Seine  Tugenden  waren  Nüchternheit  und 
Massigkeit,  und  diese  waren  ihm  in  einem  ausserordentlichen  Grad 
eigen.  Wenn  jedoch  diese  Eigenschaften  nicht  die  Resultate  von  Selbst- 
beherrschung sind,  sondern  aus  einem  Fehlen  von  Lebhaftigkeit  ent- 
springen, so  haben  sie  wenig  Anziehungskraft  für  Menschen  von  wär- 
meren Temperament  und  üben  wenigen  Einfluss  auf  ihre  Phantasie 
aus.  Daher  wurde  niemand  so  oft  in  den  Personen,  die  er  für  seine 
Werkzeuge  erwählte,  getäuscht  wie  Pompeius;  sie  entdeckten  seine 
Schwächen  und  schüttelten  das  Joch  seiner  Autorität  ab.  Die  Ent- 
fernung, die  er  in  seinem  Verkehr  mit  seiner  Umgebung  vorgab,  ent- 
sprang teilweise  aus  der  Kälte  seiner  Natur,  aber  hauptsächlich  aus 
einem  Mangel  an  Selbstvertrauen.  Dieselben  hielten  es  zuerst  fälsch- 
licherweise für  Seelengrösse ;  aber  nachdem  sie  ihn  näher  kennen  ge- 
lernt hatten,  fanden  sie  von  welch  grobem  Material  er  gemacht  war.' 
Cicero  selbst  schrieb  nur  eine  kurze  Zeit,  nachdem  das  erste  Triumvirat 
geschlossen  war  2):  quanto  in  odio  noster  amicus  Magnus  I  cujus  cog- 
nomen  una  cum  Crassi  Divitis  cognomine  consenescit.  —  und^):  Itaque 
ille  amicus  noster  insolens  infamiae,  semper  in  laude  versatus,  circum- 
iluens  gloria,  deformatus  corpore,  fractus  animo,  quo  se  conferat  nescit; 
progressum  praecipitcm,  inconstantem  reditum  videt;  bonos  inimicos 
habet,   improbos  ipsos  non  amicos. 

Jetzt  beim  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  kam  der  kläglichste  Ab- 
schnitt seiner  Laufbahn.  Sofort  als  die  Nachrieht  bekannt  wurde,  dass 
Cäsar  den  Rubicon  überschritten  hatte,  floh  Pompeius  plötzlich  aus  der 
Stadt,  obwohl  jener  erst  bei  Ariminum  stand  und  nur  wenige  Cohorten 
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n    Vgl.  « History  of  Romans  undor  the  Empire   ,  Vol.  I,  p.  1G3 — 164. 
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bei  sich  hatte.  Keinen  Augenblick  wartete  er,  um  sich  über  die  Ge- 
rüchte, die  jedenfalls  übertrieben  waren,  zu  vergewissern;  und,  als  die 
Konsuln,  der  Senat,  und  alle  Freunde  der  Republik  sich  an  ihn  als 
Führer  wenden  wollten,  um  sich  bei  ihm  Rat  und  Ermutigung  zu 
holen,  da  war  er  nirgends  zu  finden.  Wenn  Pompeius  gerade  zu 
dieser  Zeit  Cäsar  schnell  angegriffen  hätte,  so  würde  er  ohne  Zweifel 
den  Eindringling  besiegt  haben.  Aber  von  nun  an,  wie  es  scheint, 
hatte  er  solch  entsetzliche  Furcht,  dass  es  kaum  ein  Wunder  war,  dass 
seine  Freunde  ihn  für  nahe  unzurechnungsfähig  ansahen.  Cicero  schrieb 
an  Atticus  ^):  Nos  autein  ubi  exsurgere  poterimus  aut  quando?  Quorum 
dux  quam  d(7TpaTfjy7^rog,  tu  quoque  animadvertis ;  cui  ne  Picena  quidem 
nota  fuerint;  quam  autem  sine  consilio,  res  testis.  Ut  enim  alia  omit- 
tam  decem  annorum  peccata,  quae  condicio  non  huic  fugae  praestitit? 
Nee  vero  nunc  quid  cogitet  scio;  ac  non  desino  per  litteras  sciscitari. 
Nihil  esse  timidius  constat,  nihil  perturbatius.  Itaque  nee  praesidium, 
cujus  partandii  causa  ad  urbem  retentus  est,  nee  locum  ac  sedem 
praesidii  ullam  video.  Pompeius  zog  sich  von  einem  Platz  Italiens  zum 
anderen  zurück,  bis  er  Luceria  erreichte.  Und  es  ist  zwar  fast  lächer- 
lich, doch  bezeichnend  für  Pompeius,  dass  er,  während  er  selbst  so 
schnell  wie  möglich  nach  Süden  floh,  den  Konsuln  befahl,  nach  Rom 
zurückzukehren,  um  das  vergessene  Geld  in  der  Staatskasse  abzuholen. 
Auch  davon  spricht  Cicero  2):  Nee  enim  conquisitores  (pauoTipüO'w^eii^ 
audent,  cum  ille  adsit  contra,  noster  dux  nusquam  sit,  nihil  agat ; 
nee  nomina  dant.  Deficit  enim  non  voluutas  sed  spes.  Cnaeus  autem 
noster  —  o  rem  miseram  et  incredibilem!  —  ut  totus  jacet:  Non 
animus  est,  non  consilium,  non  copiae,  non  diligentia.  Mittam  illa, 
fugam  ab  urbe  turpissimam,  timidissimas  in  oppidis  contiones,  igno- 
rationem  non  soluni  adversarii  sed  etiam  suarum  copiarum.  Hoc  cu- 
jusmodi  est?  VII  Jd.  Febr.  Capuam  C.  Cassius  tribunus  pl.  venit, 
attulit  mandata  ad  consules,  ut  Romara  venirent,  pecuniam  de  sanc- 
tiore  aerario  auferrent,  statim  exirent.  Urbe  relicta,  redeant:  quo 
praesidio?  Deinde  exeant:  quis  sinat?  Consul  ei  rescripsit,  ut  prius 
ipse  in  Picenum. 

Doch  ist  es  erfreulich ,  wenigstens  einen  Beweis  von  echtem 
Patriotismus  in  dieser  Partei  noch  zu  sehen,  denn,  dass  Domitius  gegen 
den  Befehl  des  Pompeius,  sich  seine  Stellung  in  Corfinium  zu  nehmen 
und  Cäsar  zu  widerstehen  entschied.  Unglücklicherweise  war  der 
W^iderstand  nicht  gut  geplant,  und  seine  Truppen  nicht  an  heftigen 
Kampf  gewöhnt;  doch  versuchte  Domitius  sich  wie  ein  Held  zu  be- 
nehmen ,  und  er  übergab  die  Stadt  erst  dann ,  als  eine  Verschwörung 
unter  den  Soldaten  ausbrach.  Aber  gerade  da,  im  Gegensatz  zu  Domi- 
tius, schien  Pompeius  wenn  möglich    noch  feigherziger    als    gewöhnlich 


♦ 


1)  ad  Att.  VII,  13  a  (1  und  2). 

2)  ad  Att.  VII,  21  (1  und  2). 
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zu  sein.  Domitius  hatte  sehr  dringende  Naclirichten  an  ihn  jjjeschickt, 
hatte  sehr  ernstlich  um  Hilfe  gebeten;  und  wie  Cicero  sagte  i):  Unum 
etiam  restat  amico  nostro  ad  omne  deducus,  ut  Domitio  non  subveniat. 
Doch  gab  er  die  Antwort,  dass  es  unvorsichtig  sei,  sich  mit  allen 
Truppen  in  einen  Kampf  gegen  Cäsar  einzulassen,  liess  also  Domitius 
ganz  ohne  Hilfe  und  blieb  in  Luceria.  Dann  begab  er  sich  nach 
Hrundisium,  um  später  nach  Griechenland  fliehen  zu  können.  Die 
Klage  darüber  hören  wir  von  Cicero  2) :  0  rem  turpem  et  ea  re  mise- 
ram!  Sic  enim  sentio,  id  demum  aut  potius  id  solum  esse  miserum, 
quol  turpe  sit.  Äluerat  Caesarem;  eundum  repente  timore  coeperat; 
condicionem  pacis  nullam  probaraf.  nihil  ad  bellum  pararat;  urbem 
reliquerat;  Picenum  amiserat  culpa;  in  Apuliam  so  compegerat;  ibat  in 
Graeciam;  omnes  nos  u7iQoucfwi'i]Tovg^  expertes  sui  tanti,  tarn  inu- 
sitati  consilii  relinquebat.  Ecce  subito  litterae  Domitii  ad  illum,  ipsius 
ad  consules.  Fulsisse  mihi  videbatur  to  yMlöi  ad  oculos  ejus  et 
exclamasse  ille,   vir  qui  esse  debuit, 

/7pÖ4^  T(a'^'  ort  y.Qij  y.ai  rra'/Mifda^wr, 
Kai  rrür  l:i    luoi  TB/.Taubü^tai. 
To  ydo  ii)  (nr    iaov. 
At  ille  tibi,  rtoU.a  /jd()iii    tw  /.ahö  dicens,    pergit  Hrundisium. 
Domitium  autem  aiunt  re  audita  et  cos,  (jui  una  essent,  se    tradidisse. 
O  rem   lut'ubrem!      Itaque    intercludor   dolore,   quo    minus  ad    te    plura 
scribam. 

Als  Schluss  dieser  Charakter- Skizze  des  Pompeius  passt  die  Be- 
schreibung seines  Benehmens  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalua  '^).  So 
bald  er  nämlich  das  Wanken  seiner  Truppen  bemerkte,  verliess  er  das 
Schlachtfeld  und  begab  sich  in  sein  Zelt.  Da,  allein  und  entmutigt, 
wurde  er  endlich  durch  das  Geschrei  der  vorrückenden  Feinde  auf- 
geschreckt und  mit  wenigem  Gefolge  ist  er  durch  die  Hinterpforte  ge- 
flohen. Auch  jetzt  noch  wäre  es  möglich  gewesen,  die  Truppen  wieder 
zu  versammeln;  doch  dachte  er  nur  an  seine  eigene  Sicherheit  und 
setzte  die  Flucht  bis  zur  Küste  fort,  ging  dann  zu  Schilfe,  um  endlich 
seinen  tragischen  Tod  in  Aegypten  zu  finden.  —  Dieser  Mann  war  der 
Führer  der  senatorischen  Partei  beim  Ausbruch  des  Bürgerkrieges. 

g)  Als  Nebenbuhler  des  Pompeius  finden  wir  einen  Mann  von 
fast  entt'egengesetztem  Charakter.  Kühn,  rasch  entschlossen  und  that- 
kräftig,  mit  feinem  Takt,  Menschen  zu  verstehen  und  Gelegenheiten 
wahrzunehmen,  begabt  mit  einem  militärischen  Talente,  vielleicht  dem 
grössten,  das  die  Welt  jemals  gesehen,  war  Cäsar  von  der  Natur  zum 
regieren  bestimmt.  Obgleich  es  viele  verschiedene  Meinungen  über  ihn 
gibt,    glaube    ich    doch,    muss   jedermann    die   Zähigkeit,    den    kühlen, 
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systematischen  durchgearbeiteten  Plan  bewundern,  nach  welchem  er  sich 
durch  seine  eigene  Kraft  von  einer  Stufe  der  Gewalt  und  des  Ruhmes 
zur  anderen  erhob.  Und  wenn  wir  ihn  mit  Pompeius  vergleichen, 
finden  wir,  dass  i),  während  der  letztere  in  stolzer  Unthätigkeit  auf  neue 
Ehren  wartete,  der  erstere  sie  für  sich  selbst  eroberte ;  während  der 
Eine  durch  seine  Unentschlossenheit  die  Verlegenheit  im  Staatswesen 
vermehrte  und  selbst  seine  eigenen  Freunde  sich  entfremdete,  der  andere 
von  Anfang  bis  zu  Ende  seiner  Laufbahn  einer  bestimmten  Politik 
folgte  und  dadurch  allmählich  viele  von  seinen  früheren  Feinden  gewann. 

Gleich  sein  erstes  Auftreten  in  der  Geschichte  illustriert  in  tref- 
fender Weise  Cäsars  Charakter.  Die  hartnäckige  Furchtlosigkeit,  mit 
welcher  er  sich,  nur  achtzehn  Jahre  alt,  dem  Befehle  Sullas,  seine  Frau 
zu  verlassen,  widersetzte,  war  von  demselben  Geiste  eingeHösst,  der  ihn 
später  über  den  Rubicon  gehen  hiess.  Und  gerade  zu  dieser  Zeit,  als 
das  römische  Volk,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  im  allgemeinen  un- 
fähig war,  für  sich  selbst  einen  klaren  Plan  zu  fassen  und  ihn  stetig 
urd  ruhig  auszuführen,  war  es  nötig,  dass  jemand  von  sicherer  Urteils- 
kraft und  von  ausserordentlicher  Organisationsfähigkeit  die  Regierung  in 
die  Hand  nehme.  Cäsar  war  trotz  aller  seiner  Fehler,  glaube  ich, 
gerade  der  rechte  Mann  für  diese  Zeit. 

Wie  alle  anderen  Politiker,  w^ar  Cäsar  ehrgeizig;  und  nachdem  er 
die  städtischen  Ämter  bis  zur  Praetur  und  diese  mit,  der  Reihe  nach 
bekleidet  hatte,  war  es  natürlich  sein  Bestreben,  die  Leitung  des  Staates 
zu  übernehmen.  Aber  alle  seine  Nebenbuhler  waren  Führer  von  Er- 
fahrung, während  er  niemals  eine  Armee  kommandiert  hatte.  Deshalb 
ging  er  nach  seiner  Provinz  Spanien,  um  eine  Armee  zur  Verfügung 
zu  haben  und  seine  militärische  Laufbahn  zu  beginnen  ;  denn  er  sah 
ganz  deutlich,  dass  er  etwas  glänzendes  vollbringen  müsse,  wenn  er 
sich  zum  Liebling  des  Volkes  machen  wolle.  Auch  in  diesem  Falle 
zeigte  er  dieselbe  Selbständigkeit,  indem  er,  trotz  des  Befehles  des  Se- 
nats, da  abging.  Da  hatte  nun  seine  Verwaltung  der  Provinz  solch 
günstige  militärische  und  organisatorische  Erfolge,  dass  er  die  äussersten 
Grenzteile  der  Provinz  eroberte,  die  Einwohner  sich  geneigt  machte  und 
von  seiner  Armee  als  «Imperator»   gegrüsst  wurde. 

Dann  folgte  die  Rückkehr  nach  Rom,  die  Vereinigung  der  drei 
Männer  Cäsar,  Pompeius  und  Crassus,  und  das  Konsulatsjahr  Cäsars. 
Während  der  Dauer  seines  Amtes,  wie  sein  ganzes  Leben  hindurch, 
versuchte  er,  sich  beim  gemeinen  Volke  beliebt  zu  machen ;  doch  zeigte 
er,  wie  immer.  Trotz  gegen  den  Senat,  dessen  Schwachheit  er  von  An- 
fang an  erkannte.  Natürlich  wurde  dieser  Charakterzug  viel  von  den 
Feinden  Cäsars  kritisiert.  Caelius  schrieb  an  Cicero^) :  «Hujus  autem 
voluntatis  initium  et  causa  est,  quod  eura  (seil.  Curio)  non  mediocriter 


1)  ad  Att.  VIH,  7. 

2)  ad  Att.  VIII,  8. 

3)  Vgl.  Merivale,  Vol.  II,  p.  230. 


»)    Vgl.  Merivale  I,  340. 
2)    ad  Farn.  VIII,  4  (2). 
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Cäsar,  qui  solet  infimorum  hominum  amicitiam  sibi  qualibet  impensa 
adjungere,  valde  contempsit.*  Und  Cicero  sclirieb  aus  Arpinum  am 
31.  März  49  bei  Besprechung  der  Truppen  Cäsars,  an  Atticus^) :  «De- 
lectus  habentur  ;  in  hiborna  deducuntur.  Ea,  quae,  etiara  cum  a  bonis 
viris,  cum  justo  in  bello,  cum  modesta  fiunt,  tarnen  ipsa  per  se  molesta 
sunt,  quam  censes  acerba  nunc  esse,  cum  a  perditis  in  civili  nefario 
bello  petulantissime  fiant !  Cave  autem  putes  quemquam  hoiiimem  in 
Italia  turpem  esse,  qui  hinc  absit.  Vidi  ipse  Forniiis  universos^  nejjue 
mehercule  unquam   homines  putavi.» 

Die  acht  erfolgreichen  und  berühmten  Feldzüge  in  Gallien  und 
Brittanien  begründeten  Cäsars  Macht  und  seinen  Ruhm  in  unumstöss- 
licher  Weise. 

Ein  besonderer  Charakterzug  Cäsars,  von  Anfang  bis  Ende  seiner 
Laufbahn,  niuss  dem  Geschichtsforscher  auffallen,  nämlich  seine  Milde 
als  Sieger.  Während  er  noch  in  Gallien  war,  schrieb  Cicero,  der 
gewiss  nicht  gern  Cäsar  lobte,  an  Trebatius-):  <.Posteaquam  ea  mu- 
tata  ratio  est,  cum  viderem,  me  a  Caesare  honorificentissime  tractari 
et  unice  diligi  hominisque  liberalitatem  incredibilem  et  singularem  fidem 
nossem,  sie  ei  te  commendavi  et  tradidi,  ut  gravissime  diligentissimeque 
potui.»  —  Auch  an  einer  anderen  Stelle  nannte  er  ihn  ^^)  <;Iinpcratorem 
liberalissimum.» 

Obgleich  der  Senat  eine  wachsende  Angst  wegen  Cäsars  Macht  in 
Gallien  fühlte  und  ihm  einen  Nachfolger  zu  geben  versuchte,  obgleich 
Pompeius  sehr  eifersüchtig  war  und  Cäsars  Machtstellung  untergraben 
wollte,  so  wusste  jedermann,  dass  das  Schicksal  des  Staates  in  den 
Händen  Cäsars  lag.  Sein  jetziges  Ziel  war  das  Konsulat;  aber  seine 
Truppen  zu  entlassen  und  allein  in  die  Stadt  zu  kommen,  wäre  natür- 
lich gefährlich  für  ihn  gewesen,  weil  er  seinen  Feinden  Gelegenheit 
gegeben  hätte,  ihn  für  seine  gesetzwidrigen  Thaten  zu  bestrafen. 
Deshalb  suchte  er  das  Konsulat  zu  erhalten,  ohne  in  der  Stadt  anwesend 
zu  sein;  aber  der  Plan  misslang,  der  Senat  forderte,  dass  er  sein  Kom- 
mando aufgebe ;  Cäsar  jedoch  in  seinem  gewöhnlichen  Trotze  drang  in 
Italien  ein,  und  der  Bürgerkrieg  hatte  angefangen.  Als  Cäsar,  nach 
üeberschreitung  des  Rubicon,  Italien  durchzog,  zeigte  er  solchen  Edel- 
mut, dass  die  Beamten  und  Leute  in  vielen  Städten  gern  zu  ihm  über- 
gingen ;  und  während  er  Corfinium  belagerte,  schrieb  Cicero  an  Atticus^) : 
«Sed  videsne,  in  quem  hominem  inciderit  res  publica?  ({uam  acutum, 
quam  vigilantem,  quam  paratum?  Si  mehercule  neminem  occiderit  nee 
cuiquam  quidquam  ademerit,  ab  iis,  qui  eum  maxime  timuerant,  maxime 
deligetur.    Multum  mecum  municipales  homines  loquuntur,  multum  rusti- 


0  ad  Att.  IX,  19. 

2)  ad  Fam.  VII,  17  (2). 

3)  ad  Fam.  VII,  7  (2). 

4)  ad  Att.  VIII,  13. 
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cani.  Nihil  prorsus  aliud  curant  nisi  agros,  nisi  villulas,  nisi  nummu- 
lo8  suos.  Et  vide,  quam  conversa  res  est.  Illum,  quo  antea  confide- 
bant,  metuunt;  hunc  amant,  quem  timebant.  Id  quantis  nostris  peccatis 
vitiisque  evenerit,  non  possum  sine  molestia  cogitare.»  Nach  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  sehen  wir  dieselbe  Milde.  Wie  Merivale  sagt^): 
« The  battle  of  Pharsalia,  it  was  allowed  even  by  bis  contempora- 
ries,  was  honorably  distinguished  in  the  annals  of  civil  warfare;  from 
the  close  of  the  day  no  more  blood  was  shed;  the  fugitives  were  spared, 
and  the  suppliants  received  mercy.  Nor  indeed,  was  the  carnage  of 
the  combat  proportioned  to  its  results  .  .  .  It  may  be  added  that 
Caesars  clemency  was  not  dictated  merely  by  policy.  He  mourned  over 
the  destruction  of  so  many  brave  men,  even  at  the  moment  which  sa- 
tiated  his  own  thirst  for  power  and  glory.  ,They  would  have  it  so',  he 
exclaimed,  as  he  traversed  the  field  strewn  with  corpses  of  the  honored 
dead  ;  ,after  all  my  exploits,  I  should  have  been  condemned  to  death, 
had  I  not  thrown  myself  upon  the  protection  of  my  soldiers'.»  (Hoc''^) 
voluerunt:  tantis  rebus  gestis  condemnatus  essem,  nisi  ab  exercitu  auxi- 
lium  petissem.) 

Cäsar  war  ein  wahrer  Repräsentant  seiner  Zeit,  denn  er  hatte  die 
Tugenden  und  die  Laster  jener  Periode  in  sehr  hohem  Grade.  Er  ^) 
verstand  es,  Litteratur  mit  militärischem  Leben,  Sanftmut  mit  Strenge, 
Freigeisterei  mit  Aberglauben  und  einen  edlen  und  liberalen  Ehrgeiz 
mit  furchtbarem  Mangel  an  moralischen  Grundsätzen  zu  vereinigen. 
Doch,  wenn  wir  nach  dem  Masstab  des  Altertums  urteilen,  müssen  wir 
zugeben,  dass  Cäsar  der  grösste  Mann  seiner  Zeit  war. 

h)  Diese  zwei  Männer,  Pompejus  und  Cäsar,  hatten  natürlich  als 
Führer  der  beiden  Parteien  den  grössten  Einfiuss  auf  die  Ereignisse 
dieser  Periode.  Die  meisten  von  den  Staatsmännern  und  Bürgern 
waren,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  so  abhängig  und  selbstsüchtig 
und  dachten  so  viel  an  ihren  eigenen  Gewinn  und  so  wenig  an  die 
Sicherheit  und  den  Vorteil  ihres  Vaterlandes,  dass  wir  uns  kaum  wun- 
dern können,  wenn  einige  Darsteller  dieses  Zeitalter  als  das  käuflichste 
und  gewissenloseste  in  der  ganzen  Geschichte  charakterisiert  haben. 
Deshalb  ist  es  wirklich  erfrischend,  in  solcher  Umgebung  wenigstens 
etliche  Männer  unter  den  weniger  hervorragenden  Leuten  zu  treffen, 
welche  verlässlich  und  treu  waren  ^), 


1)  Vol.  IL  p.  337,  238. 

2)  Suet.  Jul.  30  und  Plut  Caes.  4G. 

3)  Vgl.  Merivales  « History  of  the  Romans».     Vol  II,  p.  394. 

*)  Bekannt  hauptsächlich  durch  zwei  Briefe  (ad  Fam.  XI,  27  und  28) 
unter  den  Epistolis  ad  Familiäres  des  Cicero  ist  ein  Matius,  ein  Freund 
Cäsars,  der,  soweit  mir  bekannt  ist,  von  keinen  der  alten  Geschichtsschreiber 
erwähnt  wurde.  Aus  diesen  Briefen  sehen  wir,  dass  schon  damals,  als  Cäsar 
in  Gallien  war,  das  heisst,  lange  vor  dem  Anfange  des  Bürgerkrieges,  Matius 
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Der  Mann,    welcher    besonders    wegen    seiner    Hartnäckigkeit    und 
Furchtlosigkeit   bekannt  ist,  war  Cato  i).      War  er  der  Freund  der  ari- 
stokratischen Führung,    so    strebte  er  doch   nach  Gerechtigkeit.      Wenn 
nur    seine  Ansichten    klarer    und    sein    Geist    logischer    gewesen  wären, 
so  hätte  er  gesehen,   wie    ganz    und    gar    unpraktisch    und    unvereinbar 
seine  Pläne  wjiren.      Aber    seine  Ideen  waren    blind    und   unvernünftig, 
sein  Temperament  war    kalt    und  unbeugsam;    wegen    der  Güte    seines 
Herzens  hätte  er  eig<?ntlich  Menschen  führen,   aber  wegen  der  Schwach- 
heit seiner   F^insicht    hätte   er   ihnen    folgen   sollen.      Oder  nach   Cicero  : 
«Ünu8  2)  est,  qui  curet  constantia  magis  et  integritate,   quam,    ut  mihi 
videtur,  consilio  aut  ingenio,   Cato.     Doch   trotz  der  Thatsache,   dass    er 
oft  unpraktisch  und   von   beschränktem   Horizonte  war,   und  die  Schwie- 
rigkeiten dieser  Zeit  offenbar  nicht  richtig  verstand,   waren  seine  herben 
Tugenden    und    die   Festigkeit    seines    Charakters    ausserordentlich     und 
bewun<lerungswürdig.      Sein   Einttuss    auf    seine   Zeitgenossen   war    nicht 
gross  und  seine  Ideen  landen   keinen   Anklang;   jedoch    gab  jedermann 
die  Aufrichtigkeit  seiner  Gesinnung  zu   und   hatte  deshalb   Hochachtung 
für  ihn.      Sein    tragischer  Tod  war    in   Harmonie    mit    seinen   Theorien- 
er wollte  lieber  sterben,  als  nicht  in  vollständiger  Unabhängigkeit  leben! 


ITT. 


So  weit  haben  wir  einen  Überblick  über  das  Zeitalter,  die  [Jra- 
gebung  und  die  Zeitgenossen  Ciceros  gewonnen,  und  jetzt  werden  wir 
Cicero  selbst  besprechen.  Aber  weil  die  Haltung  eines  Mannes  bei 
irgend  einem  besonderen  Anlasse  von  seinem  Charakter  im  allgemeinen 
abhängt,  so  müssen  wir  erst,  ehe  wir  Ciceros  Benehmen  beim  Aus- 
bruch des  Bürgerkrieges  erörtern,  die  Hauptzüge  seines  Charakters 
betrachten. 

a)  Mir  scheint,  dass  der  Schlüssel  seines  ganzen  Lebens  in  dem 
einzigen  Worte:  Veränderlichkeit  liegt.  Ich  gebe  zu,  dass,  wie 
Aly  3)  vorscldägt,  Cicero  ein  Südländer  und  ein  Mann  von  sanguinischem 


sein  Freund  war,  dass  er  ihm  während  glücklichen  und  unglücklichen  Zeiten 
sehr  treu  blieb,  und  dass  er  sogar  nach  dem  Tode  C'äsars,  als  er  von  Cicero 
und  anderen  angegrift'en  wurde,  den  Mut  hatte,  zu  sagen :  c  Ja,  ich  war  und 
bin  der  Freund  Cäsars  ». 

*)    Vgl.  Merivales  *  Historv  of  the  Romans ».     Vol.  I,  p.  80. 

2)    ad  Att.  I,  18  (7). 

^)    «Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen»,  1896,  S.  97  und  98. 
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Temperament  war;  doch  glaube  ich  nicht,  dass  hiemit  alle  Darlegungen 
von  seiner  Unbeständigkeit  erklärt  werden  können.  Zuweilen  ist  er 
von  sehr  aufrichtigen  Beweggründen  beeinflusst,  und  man  könnte 
glauben,  dass  Cicero  einer  der  edelsten  Menschen  war;  aber,  auf  der 
andern  Seite  wieder  sehen  wir  solche  Furcht,  Selbstsucht  und  unwür- 
dige Motive  seines  Handelns,  dass  wir  fast  Drumann  Recht  geben. 
Gerade  in  dieser  Veränderlichkeit  seines  Charakters  liegt,  nach  meiner 
Ansicht,  der  Grund  für  die  widersprechenden  Meinungen  über  Cicero. 
Drumann  hat  davon  nur  die  schlechte  Seite,  Schmidt  und  Alv  nur  die 
gute  Seite  gesehen.  Beide  Seiten  waren  da;  denn,  obgleich  Cicero 
viele  bewunderungswürdige  Eigenschaften  hatte,  so  müssen  wir  ihm 
doch,  wenn  wir  ihn  nach  seinen  eigenen  Briefen  beurteilen,  Beständig- 
keit des  Charakters  und  des  Benehmens  absprechen.  In  der  That, 
Cicero  selbst  hat,  vielleicht  nur  im  Scherz,  in  einem  Brief  an  Atticus 
einige  Worte  geschrieben,  welche  unwillkürlich  hierauf  hinweisen.  Nach- 
dem er  sich  erst  von  Tercntia  und  dann  von  Publilia  getrennt  hatte, 
schrieb  er  über  seine  zweite  Schwiegermutter  i) :  «Ja,  ich  habe  sie 
früher ,  während  ihre  drei  Söhne  und  deine  Tochter  dabei  waren, 
gelobt;  aber  derselbe  Mann  hat  nicht  immer  dieselbe  Meinung.»  In 
gleicher  Weise  änderte  Cicero  seine  Meinung  über  beinahe  alle  Staats- 
männer und  Staatsangelegenheiten. 

Ciceros  Wankelmut  nach  der  Flucht  des  Pompeius  zum  Beispiel 
und  seine  Unentschlossenheit,  ob  er  folgen  sollte  oder  nicht,  war  wirk- 
lich lächerlich.  Man  vergleiche  nur  folgende  zwei  Briefe.  Erst  am 
zweiten  März  schrieb  er  2):  « video  enim,  quantum  id  bellum  et  quam 
postiferum  futurum  sit;  sed  me  movet  unus  vir,  cujus  fugientes  comes, 
rem  publica m  recuperantis  socius  videor  esse  debere. »  Und  nach  nur 
zwei  Tagen ,  am  vierten  März  ^) :  « Omnia  mihi  provisa  sunt  praeter 
occultum  et  tutum  iter  ad  mare  superum.  Hoc  enim  mari  uti  non 
possumus  hoc  tempore  anni.  Illuc  autem,  quo  spectat  animus  et  quo 
res  vocat,  qua  veniam?  Cedendum  enim  est  celeriter,  ne  forte  qua  re 
impediar  atque  alliger.  Nee  vero,  ille  me  ducit,  qui  videtur;  quem 
ego  hominem  djio'Kiiiy.wTaiov  omnium  jam  ante  cognoram,  nunc 
vero  etiam  dazgaTTjyiy.ioiaiov,  Non  me  igitur  is  ducit,  sed  sermo 
hominum,  qui  ad  me  Philotimo  scribitur.  Is  enim  me  ab  optimatibus 
ait  conscindi. »  Das  heisst,  er  ist  von  Pompeius  allein  beeinflusst  und 
er  ist  nicht  im  geringsten  von  Pompeius  beeinflusst.  Dies  sind  zwei 
verschiedene  Briefe ;  es  lag  allerdings  eine    kleine  Zeit  dazwischen ,  so 


^)  ad  Att.  XV,  1  (4).  Caerelliae  vero  facile  satisfeci;  nee  valde  labo- 
rare  mihi  visa  est,  et,  si  illa,  ergo  certe  non  laborarem.  Istam  vero,  quam 
tibi  molestam  scribis  esse,  auditam  a  te  esse  omnino  demiror.  Nam  quod  eam 
collaudavi  apud  amicos,  audentibus  tribus  filius  ejus  et  filia  tua  ro  iy,  zov  ov 
(oder:  ov  xaviö  i-A  tov  avrov). 

2)    ad  Att.  VIII,  14  (2). 

a)   ad  Att.  Vni,  16  (1). 
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dass  er  in  einem  Momente  wechselnder  Stimmung  seine  Meinung  ändern 
konnte ;  aber  wir  bemerken,  wie  er  sich  sogar  in  ein  und  demselben 
Briefe  widerspricht  ^).  —  « Nos  autem  in  P'ormiano  morabamur ,  quo 
citius  audiremus;  deinde  Arpinum  volebamus.  Inde,  iter  qua  maxime 
dvaTtäi'TijTov  esset,  ad  mare  superum ,  remotis  sive  omnino  missis 
lictoribus.  Audio  enim  bonis  viris,  qui  et  nunc  et  saepe  antea  magno 
praesidio  rei  publicae  fuerunt,  hanc  cunctationem  nostram  non  probari 
multaque  in  me  et  severe,  in  conviviis  tempestivis  quidem,  disputari. 
Cedamus  igitur  et,  ut  boni  cives  simus,  bellum  Italiae  terra  marique 
inferamus  et  odio  improborum   rursus  in   nos,  quae  jam  exstincta  erant, 

incendamus  et   Lucceii    consilia    ac  Theophani    persequamur 

ego  unus,  cui  utrumvis  liceret;  frater  accedet;  quem  socium  hujus 
fortunae  esse  non  erat  aequum,  cui  magis  etiam  Caesar  irascetur.  Sed 
impetrare  non  possum,  ut  maneat.  Dabimus  hoc  Pompeio,  quod  de- 
bemus.  Nam  me  quidem  alius  nemo  movet ;  non  sermo  bonorum ,  qui 
nulli  sunt,  non  causa,  quae  acta  timide  est,  agetur  improbe.  Uni,  uni 
hoc  daraus,  ne  id  quidem  roganti,  ncc  suam  causam,  ut  ait,  agenti,  sed 
publicam.  »  Einmal  sagt  er,  er  verlasse  Italien  nur  wegen  der  tadeln- 
den Bemerkungen  der  Leute,  und  das  andere  Mal,  er  sei  von  Pom- 
peius  dazu  bewogen  worden  —  noch  mehr:  er  bringe  Pompeius  das 
Opfer,  Pompeius  allein. 

Ebenso  schwankte  sein  Urteil  über  die  hervorragenden  Männer 
seiner  Zeit.  Cäsar,  zum  Beispiel,  lobte  er  zuerst  an  verschiedenen 
Stellen  (welche  wir  später  erklären  werden)  wegen  seiner  Freundschaft 
und  Oüte;  dann  nach  dem  Tode  Cäsars  liatte  er  grosse  Freude.  Er 
schrieb  an  Atticus  2) :  « Sed  tamen  adhuc  me  nihil  delectat  praeter 
Idus  Martias. «  —  wieder  •^) :  (^uemcunque  enim  haec  pars  perditorum 
laetatum  Caesaris  morto  putabit  —  laetitiam  autem  apertissime  tulimus 

omnes  —    hunc    in    hostium    numero    habebit; nosque    cum 

multum  litterae,  tum  non  minimum  Idus  quoque  Martiae  consolentur. » 
Und  endlich  gab    er  wieder    die  Milde    und  Güte  Cäsars    zu,  wenn    er 

sagte  •*) :   «  me  Idus  Martiae    non    delectant ita  gratiosi  era- 

mus  apud  illum,  quem  dii  mortuum  perdiunt !  ut  nostrae  aetati,  quoniam 
interfecto  domino  liberi  non  sumus,  non   fuerit   dominus   ille  fugiendus. 

So  schrieb  er  auch  über  Brutus  an  Marcus  Caelius  ^) :  «  Brutum 
a  me  amari  intelligis. »  Doch  an  Atticus,  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  ^) : 
«  IIujus  nebulonis  obiratione  si  Brutus  moveri  potest,  licebit  eum  solus 
ames ;  me  aemulum  non  habebis.      Sed  illum    eum  futurum    esse  puto. 
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/  qui  esse    debet.     Tibi    tamen    causam    notam    esse  volui;   et  ad    ipsum 

/  haec  perscripsi  diligentissime.     Omnino   —   soli  enim  sumus  nullas  un- 

quam  ad  nie  litteras  raisit  Brutus,  ne  proxime  quidem  de  Appio,  in 
quibus  non  inesset  arrogans,  dzoitwrtiTor  aliquid. »  —  und  wieder:  l) 
«Sed  totum  hoc  Bruto  dedi,  qui  de  nie  ad  te  humanissimas  litteras 
scripsit ;  ad  nie  autem,  etiam  eum  rogat  aliquid,  contumaciter,  arroganter, 
dy.oinoviiTiOs^  solet  scribere. » 

Aber  mehr  noch,  als  über  irgend  einen  Anderen  seiner  Zeitgenossen, 
war  Cicero  in  seiner  Meinung  über  Antonius  schwankend.  Niemals, 
glaube  ich,  hatte  er  wirkliche  Neigung  zu  Antonius;  und  nachdem 
Pompeius  nach  Grieclienhuid  geflohen  war,  und  Antonius  als  Unter- 
feldhoiT  in  Italien  von  Cäsar  den  Befehl  erhalten  hatte,  Cicero  nicht 
fliehen  zu  lassen,  da  schrieb  dieser  an  Atticus-):  «Ego,  si  cum  An- 
tonio locutus  ero,  scribam  ad  te,  quid  actum  sit.  Ero  tamen  in  cre- 
dendo,  ut  niones,  cautus.  -^  Den  Brief,  den  er  von  Antonius  erhalten 
hatte,  beschrieb  er  als  Tapoti-cxwg  '^)  (seil,  verfasst  wie  ein  Betrunkener 
schreiben  würde) ;  und  dann  spricht  er  weiter  in  verächtlicher  Weise 
von  der  Keise  des  Antonius  durch  Italien.  Doch  konnte  er  später, 
nach  dem  Tode  Cäsars,  obgleich  er  gar  keinen  Grund  hatte,  mittler- 
weile Liebe  zu  Antonius  zu  fassen,  folgenden  Brief  an  ihn  sehreiben'*): 
«Quod  mecum  per  litteras  agis,  unam  ob  causam  mallem  coram  egisses. 
I  Non  enim  solum  ex  oratione  sed  etiam  ex  vultu  et  oculis  et  fronte  — 

ut  aiunt  —  meum  erga  te  amorem  perspicere  potuisses.  Nam,  cum 
te  semper  amavi,  primuni  tuo  studio,  post  etiam  beneficio  provocatus, 
tum  bis  temporibus  res  publica  te  mihi  ita  comniendavit,  ut  cariorem 
habeam  neminem.  Litterae  vero  tuae  cum  amantissime,  tum  honori- 
ficentissime  scriptae  sie  me  aff*ecerunt,  ut  non  daro  tibi  beneficium 
viderer  sed  accipere  a  te  ita  potente,   ut  inimicum   mouni ,  necessarium 

tuum,  me  invito  servare  nolles,  cum  id  nullo  negotio  facere  posses 

lUud  extremum:  ego  quae  te  velle  quaeque  ad  te  pertinere  arbitrabor, 
semper  sine  ulla  dubitatione  summo  studio  faciam.  Hoc  velim  tibi 
penitus  persuadeas.»  Obgleich  Antonius  zu  dieser  Zeit  alle  Macht 
des  Staates  in  Händen  hatte,  und  Cicero  alles  Einflusses  bar  war,  so 
fragte  doch  jener  den  letzteren  in  ironischer  Weise,  ob  er  Sextus 
Clodius,  einen  Feind  Ciceros,  aus  der  Verbannung  zurückrufen  könnte. 
Dass  Cicero  selbst  dieses  Benehmen  des  Antonius  für  beleidigend  hielt, 
geht  daraus  hervor,  dass  er  gerade  zu  derselben  Zeit,  als  er  eine  Ab- 
schrift seiner  eben  erwähnten  Antwort  an  Antonius  dem  Atticus  schickte, 
dem  letzteren  mitteilte^):     «M.  Antonius   ad  me  scripsit  de  restitutione 


0  ad  Att.  VI,  1  (7). 

-)  ad  Att.  X,  9  (3). 

•^)  ad  Att.  X,  10. 

*)  ad  Att.  XIV,  1.^  B.  (1,  2  und  5). 

5j  ad  Att.  XIV.  13  iG). 
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Sex.  Clodii;  quam  hoiiorifice,  quod  ad  mo  attiiiet,  ex  ipsius  littoris 
cognosces  —  misi  cnim  tibi  oxempluin :  —  (juam  dissolute,  quam  tur- 
piter  quamque  ita  pernicioso,  ut  noimunquam  Caesar  desiderandus  esse 
videatur  facile  existimabis.  Quae  «nim  Caesar  iiunquam  ueque  fecisset 
neque  passus  esset,  ea  nunc  ex  falsis  ejus  connnentariis  pioferuntur.  Ej^o 
autem  Antonio  facillimum  nie  praebui.  Ktenim  ille,  (|Uoniam  semel  induxit 
animum  sibi  lieere  quod  vellet,  fecisset  nihiio  minus  me  invito. »  Ein 
andermal  sehrieb  er  an  Atticus^):  Cum  Antonio  autem  sie  agemus, 
ut  perspiciat,  si  in  eo  ne<5otio  nobis  satisf«'eerit,  totum  me  futurum 
suum.  >  Aber  ein  weni^'  später,  nachdem  Atticus,  wie  anzunehmen 
ist,  ihm  Iterielitet  hatte,  dass  Antonius  krank  {gewesen  sei,  antwortete 
er  2):  «Antonio,  quam  est,  voh)  pejus  esse.»  Tnd  weiter  verj^leiche 
man  nur  die  folj^'enden  zwei  Abschnitte  =\) :  «Ego  autem,  etiam  ut 
nullum  pericuhim  sit,  tantum  abest,  et  Antonii  suspicionem  fugere  nunc 
eurem,  ne  videar  ejus  secuiidis  rebus  non  delectari,  ut  mihi  causa  ea 
sit,  cur  Komam  venire  noHm,  ne  illuni  vid^-am. »  —  Und^):  e  atcjue 
etiam  scripsi  ad  Antonium  de  legaticme,  ne,  si  ad  Dolabellam  solum 
scripsissem,  iracundus  homo  commoveretur. »  Das  heisst,  es  ist  Cicero 
ganz  einerlei,  ob  er  bei  Antonius,  den  er  allerdings  scheut,  in  Gunst 
steht  oder  nicht;  und  doch  schrieb  er  an  Antonius  einen  versöhnlichen 
Brief,   um  es  nicht  mit  ihm  zu   verderben. 

Ciceros  Charakter  hatte  daher,  nuiss  jedermann  gestehen,  sowohl 
seine  Schatten-  als  seine  Lichtseite.  Im  erst  etwas  mehr  von  ersterer 
zu  sprechen,  so  erkannte  Cicero  selbst  seine  Unentschlossenheit  an; 
und,  als  er  sich  nicht  entscheiden  konnte,  ob  er  Italien  verlassen  sollte, 
oder  nicht,  schrieb  er  an  Atticus  ^) :  «  Haec  est  ah;,  in  qua  nunc 
sumus,  mortis  instar.»  Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus,  als  Cicero 
nach  Brundisium  zurückkehrte,  sehen  wir  seine  Feigheit  in  ganz 
besonderem  Masse.  Er  hatte  wahrscheinlich  gedacht,  dass  die  Führer 
der  Pompejanischen  Partei  gleich  um  Frieden  ersuchen  würden,  und 
darum  kehrte  er  selbst  bald  nach  Italien  zurück.  Aber  als  er  hörte, 
dass  die  Truppen  dieser  Partei  in  Afrika  sich  versammelt  hatten  und 
vielleicht  doch  noch  siegreich  sein  würden,  da  war  er  sehr  ängstlich 
besorgt^  was  ihm  geschehen  würde,  wenn  jene  als  Sieger  nach  Italien 
zurück  kämen.  Er  fühlte,  dass  er  durch  sein  Benehmen  die  Achtung 
aller  ehrenwerten  Menschen  verloren  hatte.  An  seine  Frau  Terentia 
schrieb  er  ^) :  «  Quod  nos  in  Italiam  salvos  venisse  gaudes,  perpetuo 
gaudeas  velim.     Sed  perturbati  dolore  animi  raagnisque    injuriis  raetuo, 


1)  ad  Att.  XV,  1  (2). 

-•)  ad  Att.  XV,  3  (2). 

3)  ad  Att.  XV,  5  (2). 

*)  ad  Att.  XV,  8. 

5)  ad  Att.  X,  1  (4). 

«)  ad  Farn.  XIV,  12. 
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ne  id  consilii  ceperimus,  quod  non  facile  explicare  possimus. »  Und 
an  Atticus  ^ ) :  «  0  multas  et  graves  offensiones !  quas  quidem,  tu  das 
operara.  ut  lenias.  Nee  tarnen  nihil  proficis;  quin  hoc  ipso  minius 
dolorem  meum,  quod,  ut  minuas ,  tarn  valde  laboras ;  idque  velim  ne 
gravere  quam  sacpissime  facere.  Maxime  autem  assequere  quod  vis, 
si  me  adduxeris,  ut  existimeni  me  bonorum  Judicium  non  funditus 
perdidisse.  Quamquam  quid  tu  in  eo  potes  ?  Nihil  scilicet.  Sed,  si 
quid  res  dabit  tibi  facultatis,  id  me  maxirae  consolari  poterit:  quod 
nunc  quidem  video  non  esse ;  sed  si  quid ,  ex  eventis ;  ut  hoc  nunc 
accidit.  Dicebar  debuisse  cum  Pompeio  proficisci.  Exitus  illius  minuit 
ejus  officii  praetermissi  reprehensionem. » 

Auch  in  drei  Briefen  an  seine  Freunde  zeigt  sich,  dass  Feigheit 
und  Achselträgerei  C'icero  regierten,  und  dass  das  Gefühl  des  Patrio- 
tisnuis  in  ihm  offenbar  abgestorben  war.  An  Varro,  zum  Beispiel, 
schrieb  er  -) :  «  simul  ostentavi  tibi  me  istis  esse  familiärem  et  con- 
siliis  eorum  interesse.  Quod  ego  cur  nolim,  nihil  video.  Non  enim 
est  idem,  ferre,  si  quid  ferendum  est,  et  probare,  si  quid  non  proban- 
dum  est. »  Noch  deutlicher  an  denselben  •\) :  «  Itaque  non  desino  apud 
istos,  qui  nunc  dominantur,  coenitare.  Quid  faciam  ?  Tempori  ser- 
viendum  est.»  Dann,  als  er  fürchtete,  dass  Cäsar  ihn  seines  Ver- 
mögens berauben  könnte,  schrieb  er  an  Paetus  *) :  «Sed  ego  ista,  mi 
Paete,  non  quaero:  primum  quia  de  lucro  prope  jani  quadriennium 
vivimus,  si  aut  hoc  lucrum  est  aut  haec  vita  superstitem  rei  publicae 
vivere;  deinde,  quod  scire  quoque  mihi  videor,  quid  futurum  sit.  Fiet 
enim  quodcunque  volent,  qui  valebunt;  valebunt  autem  semper  arma. 
Satis  igitur  nobis  esse  debet,  quidquid  conceditur;  hoc  si  qui  pati  non 
potuit,  mori  debuit.  Veientem  quidem  agrum  et  Capenatem  metiuntur; 
hoc  non  longo  abest  a  Tusculano.  Nihil  tarnen  timeo:  fruor,  dura 
licet ;  opto,  ut  semper  liceat.  Si  id  minus  contigerit,  tarnen,  quoniam 
ego  vir  fortis  idemque  philosophus  vivere  pulcherimum  duxi,  non  possum 
eum  non  diligere,  cujus  beneficio  id  consecutus  sum.»  Welch  ein 
Gegensatz  zu  Cato !  Wie  es  scheint,  war  Cicero  vollständig  zufrieden, 
wenn  nur  sein  Leben  und  sein  Vermögen  unangetastet  blieben.  In  der 
That,  Cicero  selbst  hatte  Recht,  als  er  an  Paetius  schrieb,  dass  er  ein 
ganz  anderer  geworden  sei.  —  «  Nunc  ^)  omnem  nostram  de  republica 
curam,  cogitationem  de  dicenda  in  senatu  sententia,  commentationem 
causarum  abjecimus.    In  Epicuri  nos  adversarii  nostri  castra  conjecimus.  » 

Später,  ungefähr  ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  war  er  wieder  sehr 
unentschlossen,    ob   er  wegen    der  Gefahr   Italien  verlassen   sollte    oder 


1)  ad  Att.  XI,  7  (3). 

-)  ad  Fam.  IX,  6  (2). 

•^)  ad  Fam.  IX,  7. 

<)  ad  Fam.  IX,  17  (1  und  2). 

5)  ad  Fam.  IX,  20. 
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nicht.  In  Wirklichkeit  schifl'te  er  sich  am  6.  August  zu  Leucopetra 
ein,  um  nach  Griechenland  zu  fahren ;  aber  durch  starken  Südwind 
wurde  er  zurückgetrieben,  und  dann  war  er  wieder  in  der  früheren 
Lage  und  wusste  nicht,  was  er  machen  sollte.  Zu  dieser  Zeit  wurde 
ihm  sogar  von  seinem  besten  Freunde  Atticus  Feigheit  vorgeworfen  i): 
Illud  admirare  satis  non   potui,  quod   scripsisti   bis  verbis :    «  Veni  igitur, 

tu,  qui  av:^cciaoiar.  Veni.    Kelinqucs  patriam-' Velim  o-/.>A«o/' 

aliquod  elimes  ad  me,  oportuisse  te  istuc  facere  ».  Und  da  versuchte 
Cicero,  seinen  Wankelmut  zu  entschuldigen,  indem  er  sagte  -) :  ^'  Nemo 
do<;tus  unquam  —  multa  autem  de  hoc  gcnere  scripta  sunt  —  muta- 
tionem  consilii  inconstantiam  dixit  esse.» 

Ebenso  sagt  Aly-*):  «Cicero  hat  durchaus  niclit  gelogen  >.  Viel- 
leicht nicht,  aber  dann  möcbto  ich  fragen,  wie  Alv  das  folgende  be- 
zeichnen  würde.  An  Atticus  schrieb  er,  als  man  der  Ansicht  war,  dass 
Pompeius  nach  seiner  l^rovinz  Spanien  gehen  sollte^):  Poinpeius  mihi 
quoque  videbatur,  quod  scribis  Yarronem  dicere,  in  Hispaniam  certe 
iturus.  Id  ego  mininie  probabam ;  (pii  quidem  Theophani  facile  per- 
suasi  nihil  esse  melius,  quam  illum  nusipiam  discedere.  Ergo  Graecus 
incumbet.  Valet  autem  uuctoritas  ejus  apud  illum  plurinium.  »  Aber  nach 
der  Sihlacht  bei  Pharsalus  bemerkte  er  zu  Caecina  '*) :  « Atque  utebar 
familiarissime  Caesare,  PomptMum  faciebam  plurimi;  sed  erat  meum 
consilium  cum  fidele  Pompeio,  tum  salutare  utrique.  Quae  praeterea 
providerim,  praetereo.  Nolo  enim  hunc  de  me  optime  meritum  existi- 
mare  ea  me  suasisse  Pompeio,  quibus  ille  si  paruisset,  esset  hie  qui- 
dem  clarus  in  toga  et  prineeps,  sed  tantas  opes,  quantas  nunc  habet, 
non  haberet.  Eundum  in  Hispaniam  censui :  <piod  si  fecisset,  civile  bel- 
lum nullum  omnino  fuisset.  >  Sicherlich  hat  hier  derselbe  Mann  nicht 
immer  dieselbe  Meinung. 

Jedoch,  in  glücklichem  Gegensatz  zu  dieser  wenig  anerkennens- 
werten Seite  seines  Charakters,  gibt  es  auch  eine  bewunderungswürdige. 
Zum  Beispiel  ist  Cicero  von  Anfang  seiner  Bekanntschaft  mit  Atticus 
bis  zu  seinem  Tode  ein  sehr  treuer  Freund  desselben  geblieben.  Quin- 
tus  Cicero,  der  Bruder  des  Marcus  und  auch  Schwager  des  Atticus, 
hatte  sich  von  Atticus  entfremdet;  Marcus  Cicero  versuchte,  sie  zu  ver- 
söhnen, und  in  dem  Briefe,  welchen  er  über  die  Angelegenheit  an 
Atticus  schrieb,  erwies  er  seine  echte  Freundschaft  für  den  letzteren  6)  : 
«  Vera  quidem  laude  probitatis,  diligentiae,  religionis  neque  me  tibi  neque 
quemquam  antepono;    amoris   vero  erga  me,    cum  a  fraterno  amore  do- 


1)  ad  Att.  XVI,  7  (3). 

2)  ad  Att.  XVI,  7  (3). 

3)  X  Zeitschrift  für  das  Gymnasiahveson 
*)  ad  Att.  V,  11  (3). 

5)  ad  Fani.  VI,  (J  (4  und  5). 

6)  ad  Att.  I,  17  (5  und  G). 
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mesticoque  discessi,  tibi  primas  defero.  Vidi  enim,  vidi  penitusque 
perspexi  in  meis  variis  temporibus  et  soUicitudines  et  laetitias  tuas. 
Fuit  mihi  saepe  et  laudis  nostrae  gratulatio  tua  jucunda  et  timoris  con- 
solatio  grata.  Quin  mihi  nunc  te  absente  non  solum  consilium,  quo  tu 
excellis,  sed  etiam  sermonis  communicatio,  quae  mihi  suavissima  tecum 
solet  esse,  maxime  deest:  —  quid  dicam?  —  in  publicanem  re?  quo 
in  genere  mihi  negligenti  esse  non  licet;  an  in  forensi  labore?  quem 
antea  propter  ambitionem  sustinebam,  nunc,  ut  dignitatem  tueri  gratia 
possim ;  an  in  ipsis  domesticis  negotiis  l"  in  quibus  ego  cum  antea,  tum 
vero  post  discessum  fratis,  te  sermonesque  nostros  desidero.  Postremo 
non  labor  meus,  non  requies;  non  negotium,  non  otium;  non  forenses 
res,  non  domesticae,  non  publicae,  non  privatae  carere  diutius  tuo  sua- 
vissimo  atque  amantissimo  consilio  ac  sermone  possunt».  Und  ich  habe 
keine  Stelle  in  allen  seinen  Briefen  gefunden,  wo  Cicero  ein  anderes 
Gefühl  Atticus  gegenüber  zeigte.  Doch  muss  man  gestehen,  dass  solche 
Freundschaft  einem  Privatmann  gegenüber  nicht  so  schwer  war. 

Auch  war  Cicero  sehr  edelmütig  in  seiner  Liebe  zu  seinem  Bruder, 
obgleich  der  letztere  treulos  gegen  ihn  war.  Quintus  Cicero  war  Offi- 
zier unter  Cäsar  in  Italien  gewesen;  aber  beim  Ausbruch  des  Bürger- 
krieges haben  beide  Brüder  sich  mit  Pompejus  vereint.  Jedoch,  nach 
der  Schlacht  bei  Pharsalus,  ging  Quintus  wieder  zu  Cäsar  über,  und 
dann  klagte  Quintus  den  Marcus  an,  dass  dieser  ihn  verleumde.  Da- 
rüber hat  Cicero  an  Atticus  geschrieben!):  «Quintus  misit  filium  non 
solum  sui  deprecatorem  sed  etiam  accusatorem  mei.  Dictitat  se  a  me 
apud  Caesarem  oppugnari ;  quod  refellit  Caesar  ipse  omnesque  ejus 
amici.  Neque  vero  de.sistit,  ubicunque  est,  omnia  in  me  maledicta  con- 
ferre.  Nihil  mihi  unquam  tam  incredibile  accidit,  nihil  in  bis  malis  tarn 
acerbum.  Qui  ex  ipso  audissent,  cum  Sicyone  palam  multis  audientibus 
loqueretur,  nefaria  quaedam  ad  me  pertulerunt».  Aber  das  Gefühl  Ciceros 
darüber  war  wirklicher  Kummer;  und  so  weit  ich  bemerkt  habe,  hat 
or  gar  kein  unfreundliches  Wort  über  Quintus  geschrieben. 

Bei  einer  andern  Gelegenheit  erhob  Cicero  sich  sogar  zu  einer 
ausserordentlichen  Stärke  des  Charakters,  als  er  Cäsar  sagte,  dass  er 
seine  Freundschaft  zu  Pompeius  öffentlich  bezeugen  wolle.  In  seinem 
Briefe  an  Cäsar,  den  Cicero  aus  Tormiae  am  18.  März  49  vor  Christo 
schrieb,  lesen  wir  :  «  Sed  2)  ut  eo  tempore  non  modo  ipse  fautor  digni- 
tatis  tuae  fui  verum  etiam  ceteris  auctor  ad  te  adjuvandum,  sie  me 
nunc  Pompeii  dignitas  vehementer  movet.  Aliquot  enim  sunt  anni,  cum 
vos  duo  delegi,  quos  praecipue  colorem  et  quibus  essem,  sicut  sum, 
amicissimus.  Quamobrera  a  te  peto  vel  potius  omnibus  te  precibus  oro 
et  obtestor,  ut  in  tuis  maximis  curis  aliquid  impertias  temporis  huic 
quoque  cogitationi,  ut  tuo  beneficio  bonus  vir,  gratus,  pius  denique  esse 


0    ad  Att.  XI,  8  (2). 
2)   ad  Att.  IX,  lia  (2). 
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in  maximi  beneficii  memoria  possim  » .  Und  als  ein  wenig  später  in  einer 
Zusammenkunft  mit  Cäsar  der  letztere  Cicero  einlud,  in  den  Senat  zu 
kommen,  da  antwortete  Cicero  wie  ein  Held:  Das  kann  ich  nicht,  ohne 
mein  Bedauern  über  die  Lage  des  Pompeius  auszusprechen.  Wir  müssen 
Cicero  bewundern,  wenn  wir  lesen  ^) :  «  Utrumque  ex  tuo  (seil.  Atticus) 
consilio;  nam  et  oratio  fuit  ea  nostra,  ut  bene  potius  ille  (seil.  Caesar) 
de  nobis  existimaret,  «piani  gratias  ageret;  et  in  eo  numsimus,  ne  ad 
urbem.  lila  fefellerunt,  facileni  quod  putaranius.  Nihil  vidi  minus,  I)am- 
nari  se  nostro  judicio,  taniiorcs  fore  reli«|UOs,  si  nos  non  venerinius, 
dicere.  Kgo,  dissimiiem  illorum  esse  causam.  Cum  multa :  ,Veni  igitur, 
et  age  de  [»ace'.  Meone,  inquani,  arbitratu  y  ,An  tibi,  inquit,  ego 
praescribam  ? '  Sic,  inquam,  agam,  senatui  non  placere  in  Hispanias  iri 
nee  exercitus  in  Graeciam  transportari ;  multaque,  in<]uam,  de  Cnaeo 
deplorabo.  Tum  ille,  ,  Ego  vero  ista  dici  nolo  S  Jta  putabani,  inquani; 
sed  ego  eo  noio  adesse,  quod  aut  sie  mihi  dicendum  est  multaque,  «piae 
nullo  modo  possem  silere,  si  ailessem ;  aut  non  veniendum.  Summa 
fuit,  ut  ille,  quasi  exitum  quaerens:  ,  ut  deliberarem '.  Nun  fuit  ne- 
gandum.  Ita  discessimus.  Credo  igitur  hunc  me  non  amare.  At  ego  me 
amavi ;  quod  mihi  jam  pridem  usu  non   venit  ». 

Und  gegen  das  Knde  seines  Lebens  erhob  sich  das  Henehraen 
Ciceros,  welches  sein  Leben  lang  schwankend  und  unsicher  g(?wesen 
war,  zu  einem  Höhepunkt '-).  Der  verzagen<le  Patriot  hatte  sich  end- 
lich dazu  aufgeratt't,  Krieg  gegen  den  Feind  (seil.  Antonius)  seines 
Vaterlandes  zu  erklären.  Lange  war  Cicero  unschlüssig  gewesen,  lange 
hatte  er  mitten  in  dem  Untergange  der  Republik  nur  an  seine  eigene 
Sicherheit  gedacht;  nun  aber  wurden  alle  furchtsamen  und  schwanken- 
den Gedanken  ausgeschlossen.  Der  Angriff,  den  er  kürzlich  durch 
Antonius  erlitten  hatte,  hatte  ihn  zur  Haserei  getrieben ;  er  sah  seine 
ganze  Gefehr  und  entschied  sich,  ihr  ohne  zurückzuschrecken  zu  be- 
gegnen. Rom  müsste  gerettet  werden  oder  er  selbst  würde  mit  ihm 
zu  Grunde  gehen.  Der  Todeskampf,  zu  welchem  er  sich  jetzt  ver- 
pflichtete, die  fanatische  Wut,  die  er  gegen  die  Ursache  seines  Hasses 
fühlte,  die  grossen  Interessen,  die  auf  dem  Spiel  standen,  die  gerade 
vorübergegangene  Mordscene,  die  Reihe  von  Proscriptionen,  Metzeleien 
und  Bürgerkriegen,  die  Anarchie  und  Tyrannei,  die  in  der  Ferne  sicht- 
bar wurden :  alle  vereinigten  sich,  um  diesen  grossmütigen  Versuch  der 
sterbenden  Freiheit  mit  grossem  Interesse  zu  verfolgen.  Oder,  wie 
Cicero  selbst  in  seinem  Briefe  an  Cornificius  schrieb"*):  «  neque  enim 
statuti  quid  in  tanta  perturbatione  habere  potuisti.  ,  Nunc  hie  dies 
aliam  vitam  defert,  alios  mores  postulat ' :  ut  ait  Terentius.  Quaraobrera, 
mi  Quinte,  conscendi  nobiscum,  et  quidem  ad  puppium.     Una  navis  est 
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jam  bonorum  omniuni ;  quam  quidem  nos  damus  operam  ut  rectam 
teneamus,  Utinam  prospero  cursul  Sed  quicunque  venti  erunt,  ars 
nostra  certe  non  aberit.  Quid  enim  praestare  aliud  virtus  potest?  Tu  fac 
ut  magno  aninio  sis  et  excelso  cogitesque  omnem  dignitatem  tuam  cum 
republica  conjunctam  esse  debere.  »  Noch  einmal  hatte  Cicero  die  Kon- 
suln, den  Senat  und  die  Bürgerschaft  zu  der  Verteidigung  der  Staates 
aufgerüttelt;  noch  einmal,  wie  in  den  Tagen  des  Catilina,  schien  das 
Leben  der  Republik  in  Cicero  centralisiert  zu  sein,  und  ich  glaube, 
dass  diese  Monate  der  grossartigste  Teil  seines  ganzen  Lebens  waren. 
Aber  die  Vereinigung  der  drei  Männer,  des  jüngeren  Cäsar,  Antonius 
und  Lejndus  hatte  sein  Schicksal  besiegelt;  er  hatte  Antonius  zu  tief 
beleidigt,  um  auf  Vergebung  hoffen  zu  können,  und  wie  ein  Stoiker 
ginf»;  er  in  den   Tod. 

Livius  sagt,  dass  Cicero  kein  Unglück  mit  xVusnahme  seines  Todes 
jemals  mit  männlicher  Würde  ertrug.  (« Omnium  adversoruni  nihil  ut 
viro  dignuni  erat  tulit  praeter  mortem.  >  Liv.  Fragm.  lib.  CXX.,  apud 
Senec.  Suasor.  V.)  Dieses  Urteil  scheint  mir  etwas  zu  streng  zu 
sein ;  doch  war  er  unbeständig,  und  nur,  wenn  wir  beide  Seiten  seines 
Charakters,  die  starke  und  die  schwache,  in  Betracht  ziehen,  können 
wir  Cicero  richtig  verstehen. 

h)  W^eiter  müssen  wir  noch,  um  Ciceros  Haltung  richtig  zu  be- 
urteilen, einige  andere  Thatsachen  im  Auge  behalten.  Zuerst  ist  zu 
beachten,  dass  er  von  Beruf  ein  Sachwalter  war,  und,  wie  die  meisten 
Advokaten,  vertrat  er  entweder  eine  oder  die  andere  Seite  eines  Rechts- 
falles, ohne  sich  viel  Gedanken  darüber  zu  machen,  bei  welcher  Partei 
das  Recht  war.  Dass  allerdings  Cicero  selbst  seinen  Beruf  als  unan- 
genehm und  fast  als  eine  Sklaverei  empfand,  lesen  wir  in  einem  Briefe 
an  Marcus  Marius  ') :  «  His  ego  tamen  diebus,  ludis  scenicis,  ne  forte 
videar  tibi  non  modo  beatus,  sed  liber  omnino  fuisse,  diripui  me  paene 
in  judicio  Galli  Caninii,  familiaris  tui.  Quodsi  tam  facilem  populum 
haberem,  quam  Aesopus  habuit,  libenter  mehercule  artem  desinerem 
tecumque  et  cum  gimilibus  nostri  viverem.  Nam  me  cum  antea  taede- 
bat,  cum  et  aetas  et  ambitio  me  hortabatur  et  licebat  denique,  quem 
nolebam,  non  defendere,  tum  vero  hoc  tempore  vita  nulla  est.  Neque 
enim  fructum  ullum  laboris  exspecto,  et  cogor  nonnunquam  horaines 
non  optime  de  rae  meritos  rogatu  eorum,  qui  bene  meriti  sunt,  defen- 
dere ».  So  ist  es  auch  von  dem  Standpunkte  eines  Sachwalters  gar  nicht 
zu  verwundern,  dass  Cicero  sehr  unwürdige  Menschen  verteidigt  hat. 
Ich  gebe  zu,  dass  die  Meinung  seiner  Zeitgenossen  über  ihn  durch 
seine  Verteidigung  des  Vatinius  und  des  Gabinius  nicht  gerade  an 
Hochachtung  gewann,  besonders,  weil  er  den  letzteren  erst  sehr  stark 
angegriffen  hatte.    Aber  Cicero  selbst  sagte,  dass  er  seinen  Standpunkt 
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nur  auf  den  Wunsch  der  Triumvirn  hin  geändert  habe,  um  ihr  Missfallen 
nicht  zu  erre«;en.  Seine  Politik  während  seiner  ganzen  Thätigkeit  als 
Sachwalter  erhellt  aus  einem  Brieff  an  Lentulus*):  «Accepisti,  quibus 
rebus  adductus  quamque  rem  causanique  defenderim.  quique  mens  in 
re  publica  sit  pro  mea  parte  capessenda  Status.  De  quo  sie  velim  sta- 
tuas,  me  haef;  eadem  sensurum  fuisse,  si  mihi  integra  omnia  ac  libera 
fuissent.  Nam  neque  pugnandum  arbiträrer  contra  tantas  opes  neque 
delendum,  etiamsi  id  tieri  posset,  summorum  civium  principatum  nee 
permanendum  in  una  sententia.  conv<T8is  rebus  ac  bonorum  voluntatibus 
mutatis,  sod  temporibus  assentiendum.  Nunquam  enim  praestantibus  in 
re  publica  gubernanda  viris  laudata  est  in  una  sententia  perpetua  per- 
mansio,  sed,  ut  in  navigando  tempestati  obsecjui  artis  est,  etiamsi  por- 
tum  teuere  non  queas:  cum  vero  id  possis  mutata  velificatione  assequi, 
stultum  est  eum  teuere  cum  prriculo  cursum,  «juem  ceperis,  potius 
quam  eo  commutabo  <jUO  velis  tarnen  pervenire:  sie,  cum  omnibus  nobis 
in  administraiula  re  publica  propositum  esse  debeat  id,  quod  a  me  sae- 
pissime  dictum  est,  cum  dignitate  otium,  non  idem  semper  dicere,  sed 
idem  semper  spectare  debemus  >.  Dieser  Grundsatz  CMceros  erinnert 
uns  an  eine  Anekdote  aus  der  englischen  (ieschichte,  die  Disraeli  er- 
zählt. Der  Vikar  von  Brav  in  Berkshire  war  katholisch  während  der 
Regierung  des  Königs  Henry  VIII.,  protestantisch  unter  Edward  VI, 
wieder  katholisch  unter  Mary,  und  endlich  noch  eiimial  protestantisch 
unter  Elizabeth.  Als  jeman<l  ihm  Inbeständigkeit  vorwarf,  antwortete 
er:  «Gar  nicht;  denn  obgleich  ich  meine  Religion  gewechselt  habe, 
bin  ich  meinem  Prinzip  doch  treu  geblieben,  das  heisst,  zu  leben  und 
zu  sterben  als  Vikar  von  Brav.  >  So  hatte  Cicero  sich  entschieden,  seine 
Stellung  und  seinen  Einfluss  bei  den  Mac^hthabern  um  jeden  Preis  zu 
l)ehalten ;  und,  obgleich  «lies  gewiss  nicht  ein  besonders  edler  Grund- 
satz ist,  so  brauchen  wir  doch  auch  heutzutage  nicht  sehr  weit  zu 
gehen,  um  Männer  in  allen  Berufen  zu  finden,  welche  demselben  Grund- 
satze huldigen. 

c)  Eine  zweite  Thatsache,  welche  wir  im  Auge  behalten  müssen, 
ist,  dass  Cicero  ein  Politiker  war,  und  gleich  wie  die  meisten  Politiker, 
war  er  von  selbstsüchtigen  Motiven  beeinflusst.  Einige  Belege  dafür 
haben  wir  schon  kennen  gelernt;  aber  ich  möchte  ein  wenig  weiter 
darüber  sprechen  —  oder  lieber  werde  ich  Cicero  selbst  durch  seine 
Briefe  reden  lassen.  So  wusste  zum  Beispiel  jedermann,  dass  die  Richter 
käuflich  waren  und  in  bestimmten  Fällen  bestochen  wurden.  Cato  wollte 
sie  dafür  vor  Gericht  ziehen,  aber  Cicero  sagte :  Nein,  um  die  Gunst 
dieser  Männer  zu  behalten,  wollen  wir  diese  Bestechlichkeit  ungesühnt 
lassen.  Seine  eigenen  Worte  darüber  lesen  wir  in  einem  Briefe  an 
Atticus  2) :     <s  Quid    verius   quam   in  Judicium  venire,   qui   ob   rem  judi- 
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candum  pecuniam  acceperit?  Censuit  hoc  Cato;  assensit  senatus.  Equi- 
tes  curiae  bellum,  non  mihi;  nam  ego  dissensi.  Quid  impudentius  pu- 
blicanis  renuntiantibus  ?  Fuit  tarnen  retiuendi  ordinis  causa  facienda 
jactura.  Restitit  et  pervicit  Cato.  Itaque  nunc,  consule  in  carcere  incluso, 
saepe  item  seditione  comraota,  aspiravit  nemo  corum  quorum  ego  con- 
cursu  itemque  ii  consules,  qui  post  me  fuerunt,  rem  publicam  defendere 
solebant.  Quid  ergo ^  istos,  inquies,  mercede  conductos  habebimus  ?  Quid 
faciemus,  si  aliter  non  possumus -^ »  Wieder  hatte  er  dieselbe  Meinung  i): 
«Nos  teneremus  praeceptum  illud,  rag  nov  xparaviTwi» ;  und  jenes 
W^ort,  welches  er  öfter  wiederholte,  nämlich  2)  Aiölouai  Tpwag-^  glaubt 
man,  habe  dieselbe  Bedeutung,  das  heisst,  er  suclite  sich  immer  die 
Gunst  der  massgebenden  Männer  zu  erhalten.  Ebenso  arbeitete  er  mit 
seiner  ganzen  Kraft,  Milo  ein  Konsulat  zu  verschaffen;  aber  sein  Be- 
weggrund war  nicht  so  sehr  der  Vorteil  Milos,  als  seine  eigene  Sicher- 
heit. In  einem  Briefe  an  Curio  schrieb  er:  <^Ego*)  omnia  mea  studia, 
oninem  operam,  curani,  industriam,  cogitationem,  mentem  denique  om- 
nem  in  Milonis  consulatu  fixi  et  locavi  statuique  in  eo  me  non  officii 
solum  fructum  sed  etiam  pietatis  laudem  debere  quaerere.  Neque  vero 
cuiquam  salutem  ac  fortunas  suas  tantae  curae  fuisse  unquam  puto, 
quantae  mihi  sit  bonos  ejus,  in  quo  omnia  mea  posita  esse  decrevi.  » 
Nach  dem  Prokonsulat  in  Cilicien,  als  er  einen  Triumph  zu  feiern 
wünschte,  schreckte  Cicero  nicht  davor  zurück,  Briefe  an  Cato  ■^),  an 
Marcellus  ^)  und  an  Lucius  Paulus  7)  zu  schreiben,  um  ihre  Stimmen 
und  ihren  Einfluss  zu  seinen  gunsten  zu  erbitten.  Gewiss,  in  dieser 
Hinsicht  war  er  wie  ein  heutiger  Politiker. 

Besonders  zeigte  er  diesen  Charakterzug,  als  er  sich  mit  den  drei 
Männern  Cäsar,  Pompeius  und  Crassus  vereinigte.  Zuerst  hatte  er  diese  ^) 
reges  superbos  genannt,  hatte  dem  Gesetze  Cäsars  über  die  Verteilung 
des  Landes  in  Carapanien  stark  opponiert  und  war  gegen  Crassus  sehr 
feindlich  gewesen.  Aber  plötzlich  wegen  eines  vermutlich  an  Caesar 
geschickten  Schreibens  wechselte  er  seine  Stellung  und  ging  zu  dem 
Triumvirat  über.    Zu  seiner  Entschuldigung  dafür  sagte  er^):     «r  Quid  ? 


5)    ad  Kam.  I.  0  (21). 
i)    ad  Att.  II,  1  (8). 


i; 


1)    ad  Att.  II,  25. 

1  ad  Att.  II,  5. 

1  ad  Att.  VII,   12  (3). 
"'   i  ad  Att.  VIII,  16  (2). 

f  ad  Att.  XIII,  13  (2). 

3)  Ib.  6,  442.  22,  124.  Od.  2,  05. 
furcht  haben. 

*)  ad  Farn.  II.  6  (3). 

5)  ad  Fam.  XV,  4. 

«)  ad  Fam.  XV,  10. 

")  ad  Fam.  XV,  13. 

8)  ad  Att.  II,  8. 

9)  ad  Att.  IV,  5  (l)  (2)  (3). 
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etiam  —  dmlum  enim  circuinrodo,  quod  devorainluin  est  —  subtur- 
picula  mihi  videhatur  esse  Hfü.ti  toöia.     Sed  valoant  rccta,   vera,   honesta 

consilia Sed  quoiiiam,  (jiii  nihil  possunt,  ii   ino  nohint  amare, 

demus  operam,  ut  ab  iis,  qui  possunt,  diü^amur.  Dires :  vollem  jani 
pridom.  Scio  te  voluisse,  et  nie  asinitm  ^ernianiini  fuisse.  '^Qi\  jani  teni- 
pus  est  ine  ipsum  a  nie  aniari,  (piando  ab  Ulis  nullo  modo  possuin.  » 
Nach  der  Sehlaclit  bei  Pharsalus  und  sein«>r  Rüokkunft  nach 
Italien  schrieb  Cicero  an  Paetus,  dass  er  alles  mö«;liche  ji^ethan  habe, 
um  die  Gunst  der  Partei  Cäsars  zu  j^evvinneri  ^) :  «Scd  quoniam  proxi- 
mis  (juojjue  litteris  ostendis,  «juantae  tibi  curae  sit  ea  res,  sie,  mi  Paete, 
habeto :   quidquid  arie  fi»'ri   potuerit  non   enim  jam   satis  est  eonsilio 

pugnare;  artifieium  quoddam  excof^itandum  est  — ,  sed  tanieii  (jindquid 
elaborari  aut  eftici  potuerit  ad  istorum  benevolentiam  conoiliandum  et 
colliji^endum,  summo  studio  mc  consecutum  esse,  nee  frustra,  ut  arbi- 
tror;  sec  enim  color,  sie  obst?rvor  ab  omnibus  iis,  qui  a  Caesare  dili- 
guntur,  ut  ab  iis  me  amari  putem.  ^  Nach  dem  Tode  Cäsars,  als  An- 
tonius so  mächtig  geworden  war,  erscheint  einmal  als  der  einzige 
Wunsch  Ciceros,  wenigstens  noch  seine  eigene  Sicherheit  und  sein 
Vergnügen   zu   bewahren;  denn,  da  er  schrieb  an  Tiro :    «  Liceat-)   modo 

rusticari! Ego  tamen   Antonii    inveteratam    sine    ulla  ofl'ensione 

amicitiam  retinere  sane  volo  scribannjue  ad  eum.  » 

Im  allgemeinen  war  Ciceros  Prinzij)  als  Politiker  das,  was  er  an 
Atticus  schrieb  •*):  «  Assentior  tibi,  ut  nee  duces  simus  nee  agmen  coga- 
mus.  »  Gewöhnlich  möchte  er  lieder  warten,  bis  er  das  wahrscheinliche 
Resultat  eines  Kampfes  voraussohen  könne  und  dann  sich  mit  dem 
Sieger  vereinigen;  aber  ich  gebe  es  gerne  zu,  dass  wir  glücklicher- 
weise einige  Ausnahmen    für  diese  Regel    in   seinem   Benehmen  finden. 

d)  Eine  dritte  Thatsache,  weh'he  wir  im  Auge  behalten  müssen, 
ist,  dass  Cicero  kein  Krieger  war ;  er  hatte  gar  keine  solche  Erfahrung 
wie  Cäsar,  und  deshalb  hatte  er  nicht  den  Mut  und  die  Furchtlosigkeit, 
welche  das  Leben  eines  Soldaten  naturgemäss  gibt.  Allerdings  hatte  er 
sich  an  einen  Krieg  während  seines  Proconsulats  in  Cilicien  —  51 
auf  50  —  beteiligt.  Sobald  er  nämlich  in  seiner  Provinz  ankam,  war 
es  nötig,  ohne  Aufschub  nach  Osten  vorzurücken,  um  den  drohenden 
Einfall  der  Parther  zu  hindern  und  die  Abneisrunjir  des  Königs  von  Ar- 
menien  zu  kontrolieren.  Aber  schon  vor  der  Ankunft  Ciceros  in  Svrien 
waren  die  Parther  durch  Cassius  Longinus  besiegt,  und  die  wirkliche 
kriegerische  Thätigkeit  Ciceros  ging  kaum  über  einige  Feldzüge  gegen 
die  Plünderer  in  den  Bergen  hinaus.  Dass  er  aber  diesen  Pflichten 
nicht  gern  sich  unterzog,  dass  er  sein  Proconsulat  in  Cilicien  kaum 
ertragen  konnte  und  fast  wie  ein  Kind  die  Behörden  drängte,  ihn  nach 

J)   ad  Farn.  IX.  IG  (2). 
-)   ad  Farn.  XVI,  23. 
^)   ad  Att.  XV,  13. 
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Rom  kommen  zu  lassen,  zeigt  sich  in  einem  Briefe  aus  Athen,  am 
6.  Juli  51  an  Atticus  geschrieben  i) :  «  Ne  provincia  nobis  prorogetur,  per 
fortunasi  dum  ades,  quidquid  provideri  potest,  provide.  Non  dici  potest 
quam  Hagrem  desiderio  urbis,  quam  vix  harura  rerum  insulsitatem  feram.  » 
Weiter  an  Cassius  schrieb  er'-):  .- De  me  autem  idem  tecum  his  ago 
litteris,  quod  superioribus  egi,  ut  omnes  tuos  nervös  in  eo  contendas, 
ne  quid  mihi  ad  haue  provinciam,  quam  et  senatus  et  j^opulus  annuam 
esse  voluit,  temporis  proregetur.  ^^  Und  endlich  an  Coelius-^):  «  Putaresne 
unquam  accidere  posse,  ut  mihi  verba  deessent,  neque  solum  ista  ve- 
stra  oratorirt,  red  haec  etiam  levia  nostratiay  Desunt  autem  propter 
hanc  causam,  quod  mirifice  sum  sollicitus,  quidnam  de  provinciis  de- 
cernatur.  Mirum  me  desiderium  tenet  urbis,  incredibile  meorum  atquo 
in  primis  tui,  satietas  autem  provinciae;  vel  quia  videmur  eam  famam 
consecuti,  ut  non  tarn  accessio  quaeranda,  quam  fortuna  metuenda  sit; 
vel  quia  totum  negotium  non  est  dignum  viribus  nostris,  qui  majora  onera 
in  re  publica  sustinere  et  possim  et  soleam;  vel  quia  belli  magni  timor 
impendet,    quod    videmur  eöugere,    si  ad  constitutam  diem  deccdemus. » 

Seiner  Natur  nach  war  Cicero  ein  Redner  und  Schriftsteller;  Krieg 
und  Kampf  waren  ihm  niemals  angenehm,  und  er  hatte  auch  gar  keine 
Fähigkeit  dazu.  Deshalb  kann  man  beim  Ausbrucli  des  Bürgerkrieges 
nicht  erwarten,  dass  er  unter  den  hervorragendsten  Führern  sein  werde. 

e)  Ein  Zug  von  Ciceros  Charakter,  welchen  ich  in  seinen  Briefen 
besonders  bemerkt  habe,  ist  seine  Abhängigkeit  von  Anderen.  Ich  kann 
gar  nicht  begreifen,  wie  ein  Mann  von  Ciceros  Alter,  Erziehung  und 
Erfahrung  so  oft  sein  Benehmen  nach  dem  Muster  und  Rat  anderer 
Menschen  (anrichten  wollte.  Er  fragte  sich  immer :  «  Was  werden  die 
Leute  sagen  ?  »  Und  kaum  in  Kleinigkeiten  konnte  er  etwas  selbständig 
entscheiden,  ohne  an  Atticus  zu  schreiben:  «Was  soll  ich  machen?» 
Zum  Beispiel,  als  Cäsar  und  Pompeius  beabsichtigten,  Cicero  als  Ge- 
sandten nach  Aegypten  zu  schicken,  fühlte  er  sich  veranlasst,  an  Atticus 
drei  Fragen  darüber  zu  stellen  *^),  erstens:  Was  wird  der  Adel  sagen?  — 
«  Quid  enim  nostri  optimates,  si  qui  reliqui  sunt,  loquentur  ? »  —  zwei- 
tens: Was  wird  Cato  sagen?  —  «  [lov'/.vöditag,  uoi  jt^iärog  tXey'/reif]v 
dja^?joeL  —  Cato  ille  noster  — »;  und  drittens:  was  wird  die  Geschichte 
sechshundert  Jahre  nachher  darüber  sagen  ?  —  « Quid  vero  historiae 
de  nobis  ad  annos  DC.  praedicarint  ?  »  Natürlich  konnte  Atticus  besonders 
die  letzte  Frage  sehr  wohl  beantworten.  Wie  abhängig  Cicero  selbst 
sich  fühlte,  wie  er  empfand,  seine  eigene  Meinung  nicht  ausdrücken 
zu  dürfen,  entnehmen  wir  aus  einem  Briefe  •'^)  :   «  Nam  quid  foedius  nostra 


»)  ad  Att.  V.  IL 

-)  ad  Fani.  XV,  14  (5). 
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^)  ad  Att.  IV,  0  (1  und  2). 
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Vita,  praecipue  mea:"  Nam  tu  quidem,  etsi  es  natura  .7o/.in;^6g,  tarnen 
nullam  habes  piopriain  sorvitutem :  communi  fueris.  Nonno  ^  Ego  vero 
qui,  8i  loquor  de  re  publica,  quod  oportet,  insanus;  si,  quod  opus  est^ 
servus  existimor;  si  taceo,  oppressus  et  captus :  quo  dolore  esse  debeo? 
(iuo  sum  scilieet,  hoc  etiam  acriore,  quod  ne  dolere  (|uiduni  possum  ut 
non  ingratus  videar.  Quid  y  si  cessare  libeat  et  in  otii  portum  coiifu- 
gere:^  Ncquidquam.  Imrno  etiam  in  bellum  et  in  castra !  Ergo  erimus 
ojradoi,  i^m  rayoi  esse  noluimus?     Sic  fjiciendum  est.   Tibi^enim   ipsi 

—  cui  jitinam  semper  parnissem  !  —  sie  video  placere. »  Und  er  gestand 
sogar  offen,  dass  er  nur  der  Meinung  anderer  Mensclien  bei  seinerPartei- 
nahme  im  Bürgerkriege  in  hohem  Masse  gefolgt  sei:  «Hoc  »)  mihi  velim 
credas:    si  quid   fecerim   hoc  ipso  in   hello  minus    ex   Caesaris  voluntate 

—  quod   intellexerim   scire  ipsum   Caesarem  me  invitissimum  fecisse  — 
id  fecisse  aliorum  consilio,   hortatu,  auctoritate.  »  ' 

Doch  unter  allen  >[enschen  war  er  wohl  zumeist  von  Atticus  ab- 
hangig. Ich  gebe  zu.  dass  Atticus  ein  sehr  lieber  Freund  gewesen  ist 
und  dass  es  Cicero  natürlich  war.  ihn  um  seinen  Hat  zu  fragen  Aber 
80  oft  zu  sagen:  Ich  weiss  nicht,  was  ich  machen  soll  und  werde 
warten,  bis  nh  Antwort  von  dir  bekomme;  oder:  Ich  selbst  halte  das 
tur  unrichtig,  doch  hast  du  es  angeraten,  und  darum  werde  ich  es 
thun  —  in  solcher  Abhängigkeit  kann  ich  nichts  anderes  als  Schwach- 
heit finden.  Als  Beweis  dafür  seien  nur  einige  Stellen  aus  seinen  Briefen 
an  Atticus  hervorgehoben.  Nach  der  Flucht  des  Pompeius  von  Rom 
schrieb  Cicero:  «  Interim -i)  velim  mihi  ignoscas,  quod  ad  te  scribo  tam 
multa  totK  s.  Acquiesco  enim  et  tuas  volo  elicere  litteras  maximeque 
eonsihum,   (,nid  agam  aut  quo  me  pacto  geram ;    demittamne    me  peni- 

tus  in  causam? maxime,   si   Pompeius  Italia  cedit,   quid   nobis 

agendum  putes. .  Wieder:  «I)e:*|  Tullia  autem  et  Terentia,  cum  mihi 
barbarorum  adventus  proponitur,  omnia  timeo;  cum  autem  Dolabellae 
venit  in  meutern,  paullum  respiro.  Sed  velim  consideres.  quid  faciendum 
putes:  primum  .^po^^  rö  aorpaUg  —  aliter  enim  mihi  de  illis  ac  de 
me  ipse  consulendum  est-;  deinde  ad  opiniones,  ne  reprehendamur, 
quod  eas  Romae  velimus  esse  in  communi  bonorum  fuga. .  Und  •  «Ipse  *) 
me  Caesar  ad  facem  hortatur.  Sed  antiquiores  litterae,  quam  ruere  coe- 
pit.  Dolabella,  Caelius :  ,  me  illi  valde  satisfacere'.  Mira  me  d.7üpia 
torquet.  Juva  me  consilio,  si  potes ;  et  tamen  ista,  quantum  potes,  pro- 
vide.  >  Als  Cicero  sich  noch  nicht  entschieden  hatte,  ob  er  Pompeius 
folgen  sollte  oder  nicht,  schrieb  er  an  Atticus:  .  Simul  ••)  et  elicere  cupio 
sententiam    tuam:    si  manet.   ut  firmior  sim;    si  mutata  est,  tibi  assen- 
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-)  ad  Att.  VII  12  (3)  (4). 

'^)  ad  Att.  VII,  13  a  (3). 

*)  ad  Att.  VII  21  (H). 
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tiar. »  —  «  Nunc  0,  si  vel  periculose  experiundum  erit,  experiar  certe,  ut 
hinc  avolem.  Ante  oportuit  fortusse.  Sed  ea,  quar  scripsi,  me  tarda- 
runt  et  auctoritas  maxime  tua.  ^  «Tu 2),  quaeso,  nunc  vel  maxime,  quid 
agendum  nobis  sit,  cogita.  .  —  «Tu^^),  quaeso,  cogita,  quid  deinde.  Nam 
me  hebetem  molestiae  reddiderunt.  »  —  .Ego"*)  tuis  consiliis  usus  sum, 
maximeque,  quod  et  gravitatem  in  congressu  nostro  tenui,  quam  debui, 
et,  ad  urbem  ut  non  accederem,  perseveravi.  Quod  superest,  scribe, 
quaeso,  quam  accuratissime  -  jam  enim  extrema  sunt  —  (]uid  placcat, 
quid  censeas.  »  Dann,  nachdem  die  Sache  für  Cicero  entschieden  war, 
dass  er  Italien  verlassen  sollte,  konnte  er  wieder  nicht  die  Einzeln- 
heiten der  Reise  arrangieren,  ohne  um  den  Rat  des  Atticus  zu  fragen. 
In  einem  Briefe  schrieb  er  ^) :  «  Me  tamen  consilio  juva,  pedibusne  Rhe- 
gium  an  hinc  statim  in  navem.  »  Wieder<^) :  «De  pueris  quid  agam?  Par- 
yone  navigio  committam?»  Die  Schlacht  bei  Pharsalus  war  jetzt  vor- 
über; Cicero  war  nach  Brundisiuni  zurückgekommen  und  dieselbe  Ab- 
hängigkeit veranlasste  ihn,  weiter  an  Atticus  zu  schreiben :  «  Sed  7)  ad 
primum  levertor,  cpiid  putes  faceindum  ;  occultene  aliquo  propius  venien- 
dum,  an  inare  transeundum.  »  —  «Quid»^)  mihi  igitur  censes  ?  Jam  enim 
corpore  vix  sustineo  gravitatem  hujus  caeli,  quae  mihi  laborein  affert 
in  dolore.  An  his  illuc  euntibus  mandem,  ut  me  excusent  ipse  ac- 
cedam  propius?  Quaeso,  attende,  et  me,  quod  adhuc  sacpe  rogatus  non 
fecisti,  consilio  juva. »  —  «  Heri  •>)  etiam  elfeci  epistolam  ad  Caesarem; 
tibi  enim  placebat:  quam  non  fuit  malum  scribi,  si  forte  opus  esse 
putares.  Ut  (luidein  nunc  est,  nihil  sane  est  necesse  mittere.  Sed  id 
quidem,  ut  tibi  videbitur.  »  In  Betreff  seines  Neffen,  welcher  den  Oheim 
bei^  Cäsar  denunziert  hatte,  machte  er  an  Atticus  die  Bemerkung  i<^) : 
«Nunc  me  juva,  mi  Attice,  consilio,  .iiözegor  ()iy.a  rd/Oi;  vipiov,  id 
est,  iitrum  aperte  hominem  asperner  et  respuam,  i]  ozUaig  fii:aTatg. 
Ut  enim  Pindaro,  sie  r)7/«  (/oc  ivog,  fhgiy.eav  tUtir  Oinnino  mori- 
bus  meis  illud  aptius,  sed  hoc  fortasse  temporibus.  Tu  autem,  quod 
ipse  tibi  suaseris,  idem  mihi  persuasum  putato.  Equidem  vereor  maxime, 
me  in  Tusculano  opprimar.  In  turba  haec  essent  faciliora.  Utrum 
igitur  Asturae?  Quid,  si  Caesar  subito?  Juva  me,  quaeso,  consilio. 
Utar  ea,  quod  tu  decreveris.  »  —  «  Sed  H)  utar  tuo  consilio.  ^y.oliä 
enim  tibi  video  placere.     Roniam,   ut  censes,  veniam,  sed  invitus ;  valde 
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cnim  in  scribeiido  haereo.  Und  ondlicl»  nach  dorn  Tode  Casars  schrieb 
Cicero,  wo  er  Hrutus  seiners<'its  seinen  Kat  erteilen  sollte,  wieder  ein- 
fach an  Atticus:  <;  A  ^)  IJruto  tabellarius  rediit:  attulit  et  ab  eo  et  Cassio. 
Consiliuni  meuni  maj^no  opere  exquirnnt ;  Brutus  quidem,  utruni  de 
duobus.  O  rem  miserain !  Plane  non  habeo,  (juid  scribani.  Itaque 
silentio  puto  ine  usuruni;  nisi  quid  aliud  tibi  videtur. »  —  Dann  ob  er 
nach  liom  kommen  sollte-):  <  Nunc  tuum  consiliuni  exquiro.  Komamne 
venio,  an  hie  nianeo,  an  Arpinuni  —  dacfähtiar  habet  is  locus  — 
fu'^iam*:'  Komam ;  ne  desideremur,  si  quid  actum  videbitur.  IIoc  igitur 
explica.  Nun(juam  in  majore  ((looia  t'ui. »  —  «Nunc-^),  mi  Attice,  tota 
mente  incumbc  in  hanc  curam.  Maj:jna  enim  res  est.  Tiia  sunt  autem, 
maneamn<.'  Arpini,  an  propius  accedam,  an  veniam  Ixonuim.  Quod 
^ensueris,  faciani.  »  Konnte  wohl  ein  Staatsmann  «grössere  Abbän^ijj;- 
keit   von   anderen   Menschen   zeij^en  I 

f)  1.  Docli  war  es  für  Cicero  fast  notwendig,  so  oft  um  Rat  zu 
fragen,  weil  er  selbst  so  unvollkommen  die  ^lenschen  und  Angelegen- 
lieiten  dieser  Zeit  verstand. 

a)  Krst  wurde  er  in  dem  jüngeren  Curio  enttäuscht.  Obgleich 
er  wusste,  dass  Curio  in  seiner  Jugend  ein  Lasterleben  gelebt  hatte, 
hatte  er  doch  diesen  als  Zögling  und  Günstling  aufgenommen  und 
glaubte,  dass  jener  sich  gebessert  habe.  Ja  er  meinte,  dass  Curio 
sogar  für  die  Wohlfahrt  des  Staates  von  nun  an  thätig  zu  sein,  sich 
angelegen  sein  liesse.  Aber  der  Charakter  Curios  war  unbeständig  und 
sein  EinHuss  als  Katgeber  Cäsars  war  solcher  Art,  dass  es  hiess,  er 
sei  ein  llauptanrcger  des  Bürgerkrieges.  —  «  Momentumque  ^)  fuit 
multatus   Curis   rerum ». 

h)  Ferner  wurde  Cicero  in  Cäsar  und  seinen  Absichten  enttäuscht. 
Als  Cäsar  schon  fast  bereit  war,  in  Italien  einzudringen,  schickte  er 
Curio  nach  Rom,  um  Frieden  anzubieten.  Doch  wusste  er  wohl,  dass 
der  Senat  seine  Bedingungen  niclit  annehmen  werde,  und  aus  Ciceros 
eigenen  Worten  selien  wir,  dass  die  meisten  Staatsmänner  in  Rom 
Cäsars  Falschheit  in  dieser  Beziehung  erkannten.  -  Cicero  indessen  Hess 
sich  täuschen.  «In*')  disputationibus  nostris  summa  varietas  est.  Pleri- 
que  negant  Caesarem  in  condicione  mansurum,  postulataque  haec  ab 
eo  interposita  esse,  quo  miims,  quod  opus  esset  ad  bellum,  a  nobis 
pararetur.  Ego  autem  eum  puto  facturum,  ut  praesidia  deducat.  »  Etwas 
später  schickte  Pompeius  seinerseits  Lucius  Cäsar  an  seinen  Ver- 
wandten   Julius^    damit    dieser    um    Frieden    bitte.     An  Atticus   schrieb 
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»)  ad  Att.  XV,  5. 

-)  ad  Att.  XVI,  8  (2). 

:^)  ad  Att.  XVI,  10  (2). 

^)  Lucan  IV,  ^19. 

5)  ad  Att.  VII,  15  (8). 
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Cicero  darüber  1) :  «Nihil  habeo,  quod  ad  te  scribam.  »Quin  etiam  eani 
epistolam,  quam  eram  elucubratus,  ad  te  non  dedi.  Erat  enim  plena 
spei  bonae,  quod  et  contionis  voluntatem  audieram  et  illum  (seil.  Cäsar) 
condicionibus  usurum  putabam,  praesertim  suis.  Ecce  tibi  III  Non. 
Febr.  mane  acceppi  litteras  tuas,  Philotimi,  Furnii,  Curionis  ad  Furnium, 
quibus  irridet  L.  Caesaris  legationem.  Plane  oppressi  videmur;  nee, 
quid  consilii  capiani,   scio.  » 

r)  Vergleiche  man  liiomit  Ciceros  Schätzung  des  Cassius  mit  der 
beinahe  allgemeinen  Ansicht  über  diesen  Politiker.  In  einem  Briefe 
an  Cassius  sagte  Cicero-):  «Ego,  si  semper  haberem,  cui  darem,  vel 
ternas    (sc.  epistolas)    in    hora    darem.      Fit  enim    nescio    qui,    ut  quasi 

coram  adesse  videare,  cum   scribo  aliquid  ad  te Quamquam  qui- 

cum  locjuor.  Cum  uno  fortissimo  viro,  qui,  postcaquam  forum  attigisti, 
nihil  fecisti  nisi  plenissimum  amplissiraae  dignitatis. » 

d)  Endlich  hat  Cicero  den  Charakter  und  die  Absichten  des  Oc- 
tavianus  nicht  richtig  verstanden.  Trotz -^j  der  Warnung  des  Atticus 
und  Anderer  beharrte  Cicero  darauf,  die  Stellung  des  Octavianus  zu 
verstärken.  Brutus  und  Cassius  waren  vor  diesem  Vorhaben  erschrocken; 
sie  vermuteten  richtig,  dass  der  Erbe  Cäsars  den  Rang  und  die  Macht, 
zu  welchem  Cicero  ihm  verhalf,  niemals  aufgeben  wolle.  Doch  unglück- 
licherweise verfehlte  Cicero  ganz  und  gar  den  Charakter  des  jungen 
Heuchlers  zu  durchschauen.  Seine  Eitelkeit  wurde  oft  durch  die  ihm 
von  den  Jünglingen  geschenkte  Aufmerksamkeit  verführt;  und  nun, 
als  Octavianus  vorgab,  seinen  Rat  zu  ersuchen  und  ihn  als  Vater  an- 
redete, da  gewann  sogleich  der  junge  Cäsar  das  warme  Herz  des  alten 
Staatsmannes.  Cicero  erinnerte  sich  auch  an  die  Thatsache,  dass  Oc- 
tavianus im  Jahre  seines  eigenen  Consulats,  ja  sogar  an  demselben 
Morgen  seiner  Befreiung  Roms  von  Catilina  geboren  wurde,  und  Ciceros 
Enthusiasmus  für  den  jungen  Cäsar  war  vielleicht  mit  etwas  Aber- 
glauben vereinigt. 

2.  Aber  etwa  in  Nichts  anderem  hatte  Cicero  so  grosse  Schwäche 
gezeigt,  als  in  seinen  Klagen  in  der  Verbannung.  Wir  geben  Hübner 
Recht,  w  enn  er  sagt  ^) :  Doch  darf  man  hier  nicht  nach  modernen 
Verhältnissen  urteilen :  Athen  oder  Rom  verlassen  zu  müssen,  wenn 
auch  nur  auf  kurze  Zeit,  war  eine  härtere  Strafe,  als  es  jetzt  etwa 
für  einen  Orleans  ist,  Paris  und  Chantilly  zu  meiden ».  Doch  habe 
ich  von  keinem  Staatsmannne  in  alter  oder  in  moderner  Zeit  gelesen, 
welcher  sich  in  der  Erduldung  der  Verbannung  so  sehr  wie  ein  Kind 
oder  ein  Feigling    gezeigt    hat.     Vier^)  Briefe    an  seine  Frau  Terentia 


1)  ad  Att.  VII,  19. 

-)  ad  Farn.  XV,  16  (1)  (3). 

3)  Vgl.  Vol.  III,  p.  97,  98.  Merivales  <  History  of  the  Romans  ». 

*)  «Cicero»,  Deutsche  Rundschau,    April  1899.   S.  94  und  95. 

5)  ad  Fani.  XIV,  1,  2,  3  und  4. 
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sind  voll  von  Klagen.  In  dem  ersten,  zum  Beispiel,  haderte  er  mit 
sich,  dass  er  seinem  Feinde  nicht  widerstanden  habe  ')  —  x  Omnia  sunt 
mea  culpa  commissa,  qui  ah  iis  me  amari  putabam,  (|ui  invidebant,  eos 
non  sequebar,  qui  petebant.  Quodsi  nostris  consiliis  usi  essemus  neque 
apud  nos  tantum  valuisset  sermo  aut  stultorum  amieorum  aut  impro- 
borum,  beatissimi  vivereraus.  »  Aber  nach  seiner  Kückkohr  sagte  er 
prahlerisch  bei  mehreren  Gelegenheiten,  er  sei  in  freiwillige  Verbannung 
gegangen,  um  seinen  Mitbürgern  einen  Krieg  zu  ersparen.  In  dem 
letzten  dieser  vier  Briefe  zeigt  sich,  wie  wenig  seine  Philosophie  ihm 
zu  dieser  Zeit  half :  «  Ego  2)  minus  saepe  do  ad  vos  litteras,  quam  pos- 
sum,  propterea  quod  cum  omnia  mihi  tempora  sunt  misera,  tum  vero, 
cum  aut  scribo  ad  vos  aut  vestras  lego,  conficior  lairimis  sie,  ut  ferro 
non  i)ossini.  Quod  utinam  minus  vitae  cupidi  fuissemus !  certe  nihil  aut 
non   multum  in   vita  mali  vid<?ssemus.  » 

Aber  besonders  in  seinen  Briefen  an  Atticus  können  wir  bemerken, 
wie  vollständig  er  sich  dem  Kummer  ergeben  hatte.  Man  nehme  diese 
Äusserungen  zu  Kenntnis:  «  Utinam '^j  illnm  dioni  videam,  cum  til)i  agam 
gratias,  quod  me  vivere  coegisti!  Adhuc  (|uidem  valde  me  poenitet.  »°  — 
«Me-*),   mi  Ponqxmi,   valde  poenitet  vivere.   —    Kgo^j  vivo  misserimus  et 

maximo  dolore  conficior.  >   —    «Me  ♦'•)  vix  nusereque  sustento.  »    «  Fu- 

gio  «)   homines ;   lucem   adspicere  vix  possum Quod   nie  ad   vitam 

vocas,   unum  effecis,  ut  a  me  manus  abstineam ;  alterurn   non   potes,   ut 

me  non   nostri  consilii   vitaeque  poeniteat Hoc  affirmo,   neminem 

unquani   tanta  calamitate  esse  affectum,   nemini   mortem   magis  optandam 

*'»i^«<' l'^g^    et  sa<'pius    ad   te  et  })lura    scriberem,   nisi   mihi  dolor 

meus  cum  omnes  pactes  nientis,  tum  maxime  hujus  generis  facultatem 
ademisset».  —  «  Reli(|ua  ^)  quam  mihi  timenda  sint  video  ne  quid  scribam 
habeo  et  omnia  timeo ;  nee  tam  miserum  est  quidquam,  (piod  non  in 
nostram  fortunam  ca«lero  videatur.  Equidem  adhuc  miser  in  maximis 
meis  aerumnis  et  luctibus,  hoc  metu  adjecto,  maneo  Thessalonicae  sus- 
pensus  nee  audeo  quidipiam. »  —  « Hoc  •>)  confirmo,  neque  tantis  bonis 
esse  privatum  (pieniquam  neque  in  tantas  miserias  incidisse.  Dies  autem 
non  modo  non  levat  luctum  hunc,  sed  etiam  äuget.  »  Kann  man  sich 
wundern,  dass  selbst  Atticus,  welcher  alle  die  Verhältnisse  seiner  Ver- 
bannung kannte  und  welcher,  als  sein  bester  Freund,  gewiss  so  viele  Sym- 
pathie wie  möglich  für  ihn  fühlte,   ihm  seine  Schwachheit  oft  vorwerfen 


0  ad  Farn.  \IV,  1  (1   mihI  2). 

-)  ad  Fani.  XIV.  4. 

»)  a«l  Att.  III,  H. 

*)  ad  Att.  III,  4. 

^)  ad  Att.  III,  5. 

6)  ad  Att.  III,  ii. 

')  ad  Att.  III,  7  (1)  (2)  (3). 

8)  ad  Att.  III,  8  (2). 

")  ad  Att.  III,  15  (2). 
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^  musste  ?  Doch  suchte  Cicero  sich  immer  zu  entschuldigen,  und  sagte  :  Ja 

Niemand  in  der  Welt  habe  jemals  so  grossen  Kummer  gehabt.  —  «Nam  i) 
quod  me  tam  saepe  et  tam  vehementer  objurgas  et  animo  infirmo  esse 
dicis,  quaeso,  ecquod  tantum  malum  est,  quod  in  mea  calamitate  non 
Sit?  Ecquis  unquam  tam  ex  amplo  statu,  tam  in  bona  causa,  tantis 
facultatibus  ingenii,  consilii,  gratiae,  tantis  praesidiis  bonorum  omnium 
concidit?  Possum  oblivisci,  qui  fuerim?  non  sentire,  qui  sim  >  quo 
caream  honore,  qua  gloria,  quibus  liberis,  quibus  fortunis,  quo  fratre? 
quem  ego  ut  novum  calamitatis  genus  attendas  —  cum  pluris  facerem 
quam  me  ipsum  semperque  fecissem,  vitavi,  ne  viderem,  ne  aut  illius 
luctum  squaloremque  aspicerem  aut  me,  quem  ille  fiorentissimum  re- 
liquerat,  perditum  illi  afflicturaque  offerem.  Mitto  cetera  intolerabilia. 
Etenim  fletu  impedior.  Ilic  utrum  tandem  sum  accusandus,  quod  doleo, 
an,  quod  commisi,  ut  haec  aut  non  retinerem  --  quod  facile  fuisset,  nisi 
intra  parietes  nieos  de  mea  pernicie  consilia  inirentur  — ,  aut  certe 
vivus  non  amitterem  ?  Haec  eo  scripsi,  ut  potius  relevares  me,  quod 
focis,  quam  ut  castigatione  aut  objurgatione  dignum  putares.  »  Und 
würde  man  nicht  denken,  Cicero  sei  ein  kleines  Kind  und  Atticus 
müsse  wie  ein  Vater  für  ihn  sorgen,  wenn  wir  lesen:  «Nunc 2),  Poni- 
poni,  quoniam  nihil  impertisti  tuae  prudentiae  ad  salutem  meam',  quod 
aut  in  me  ipso  satis  esse  consilii  decreras  aut  te  nihil  plus  mihi  de- 
Jl  bere,  quam  ut  praesto  esses;    quoniamque  ego  proditus    inductus,    con- 

jectus  in  fraudem,  omnia  mea  praedia  neglexi,  totam  Italiam  in  me 
erectam  ad  me  defendendum  destitui  et  reliqui,  me,  meos  meis  tradidi 
inimicis,  inspectante  et  tacente  te;  qui  si  non  plus  ingenio  valebas 
quam  ego,  certe  timebas  minus:  si  potes  erige  afflictos  et  in  eo  nos 
juva;  sin  omnia  sunt  obstructa,  id  ipsum  fac  ut  sciamus  et  nos  ali- 
quando  aut  objurgare  aut  comiter  consolari  desine.»  Kein  Wunder,  dass 
wegen  solch  unaufhörlichen  Klagen  ein  Gerücht  sich  verbreitete,  Cicero 
sei  irrsnmig.  —  «Quod  ^)  me  saepe  accusas,  cur  hunc  meum  casum  tam 
graviter  ferani.  debes  ignoscere,  cum  ita  me  afflictum  videas,  ut  nemi- 
nem unquam  nee  videris  nee  audieris.  Nanc  quod  scribis  te  audire 
me  etiam  mentis  errore  ex  dolore  affici,  mihi  vero  mens  integra  est. 
Atque  utinam  tam  in  periculo  fuisset!  cum  ego  iis,  quibus  meam  salu- 
tem carissimam  esse  arbitrabar,  inimicissimis  crudelissimisque  usus  sum; 
«jui,  ut  me  paullum  inclinari  timore  viderunt,  sie  impulerunt,  ut  omni 
suo  scelere  et  perfidia  abuterentur  ad  exitium  nieum.:> 

>  9)    Wir   haben    etwas  ausführlich    die  Schwachheit  und  die  Fehler 

Ciceros  behandelt,  und  gewiss  ist  es  notwendig,  diese  Dinge  zu  betrachten, 
um  seinen  Charakter  und  sein  Benehmen  richtig  zu  verstehen.  Doch, 
wenn  wir  Rücksicht  nehmen  auf  die  Thatsachen,  dass  Cicero  ein  Sach- 


')  ad  Att.  III,  10  (2). 
-)  ad  Att.  III,  15  (7). 
*)    ad  Att.  III,  13  (2). 
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Walter,  ein  Politiker,  kein  Krie«^er  und  ein  abhängiger  Mensch  war; 
und  auch,  wenn  wir  ihn  von  dem  ethischen  Masstabe  der  Römer  aus 
beurteilen,  so  müssen  wir  andernteils  zugeben,  dass  Cicero  den  Wunsch 
hatte,  immer  aufrichtig  zu  sein. 

Ich  werde  nur  wenige  Boispiele  anfuhren,  um  diesen  Zug  seines 
Charakters  zu  schildern.  Während  Ciceros  Prokonsulats  in  Cilicien, 
hatte  er  keinen  eigentlichen  Krieg  gegen  die  Parther  geführt,  doch 
wenigstens  einen  Familienzwist  in  dem  parthischen  Hofe  verursacht; 
durch  Ciceros  Einfluss  hatte  Pacorus  sich  gegen  seinen  Vater ,  den 
König,  erhoben,  und  dadurch  wunle  die  Stellung  Roms  im  Osten  ver- 
stärkt. Weiter,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  hatte  Cicero  mehrere 
Feldzüge  gegen  die  J*lünderer  von  den  Bergen  geführt  und  dabei 
wenigstens  Mut  genug  gezeigt,  um  von  seinen  Soldaten  als  Imperator 
gegrüsst  zu  werden.  Was  Cicero  selbst  betrifft,  so  wurde  er  freilich 
durch  seine  eigenen  Thaten  so  verblendet,  dass  er  nach  der  Rückkehr 
von  seinem  Prokonsulat  einen  Triumph  zu  feiern  wünschte.  Dass  er 
daneben  wenigstens  sich  vorsetzte,  gerecht  zu  handeln  und  nach  Kräften 
dem  Staat  zu  nützen,  zeigt  sich  gerade  zu  dieser  Zeit  in  einem  Briefe 
aus  Trebula  am  neunten  Dezember  50  an  Atricus  geschrieben:  t  Quin  ') 
nunc  ipsum  non  dubitabo  rem  tantum  abiicere,  si  id  erit  rectius.  Utrum- 
(jue  vero  sinnd  agi  non  potest,  et  dr  triumpho  ambitiöse  et  de  republica 
iibere.      Sed   ne    dubitaris,    quin,    quod    honestius,    id   mihi    futurum    sit 

antiquius De  aninio  autem  meo  erga  rem  publicam,   bene  facis, 

quod  non  dubitas ; Illc  (seil.  Cäsar)  mihi   litteras  blandas  mittit. 

Facit  idem  pro  eo  Baibus.  Mihi  certum  est  ab  honestissima  sententia 
digitum  nus(|uani.»  Wir  bemerken  einen  ähnlichen  Wunsch,  aufrichtig 
zu  sein,  als  Pompeius,  nachdem  er  selbst  nach  Luceria  geflohen  war, 
einen  Brief  an  Cicero  schrieb,  um  auch  ihn  zur  P'lucht  zu  treiben. 
Cicero  erklärte:    «(jum-j  ad  te  litteras  dedissem,    redditae  mihi  litterae 

sunt    a  Pompeio sed    in    ea  Pompeii    epistola    erat    in    extreme 

ipsius  manu :  ,  Tu,  censeo,  Luceriam  venias :  nusquam  eris  tutius '. 
Id  ego  in  eam  partem  accepi,  haec  oppida  atque  oram  maritimam  illum 
pro  derelicto  habere;  nee  sum  miratus  eum,  qui  caput  ipsum  reliquisset, 
reliquis  membris  non  parcere.  Ei  statim  rescripsi  hominenxpie  certum 
misi  de  comitibus  meis,  non  quaerere,  ubi  tutissimo  essem :  si  nie 
vellet  sua  aut  rei  publicae  causa  Luceriam  venire,  statim  esse  venturum : 
hortatusque  sum,  ut  oram  maritimam  retineret.  si  rem  frumentariam 
sibi  ex  provinciis  suppeditari  vellet.»  Und  als  er  ferner  die  Frage  erwog, 
ob  er  gehen  sollte  oder  nicht,  schrieb  er  an  Atticus :  cQuam-^)  obrem 
ut  maxima  de  re  aequo  animo  deliberanti,  ila  mihi  des  consilium  velim.  »  — 


1)    ad  Att.  VII,  :J  (2)  (3>  (11). 
-)    ad  Att.  Vlli.  1  (1  und  2). 
•«)    ad  Att.  VIII,  3  (0). 
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«  Officii  1)  me  deliberatio  cruciat  cruciavitque  adhuc.  Cautior  certe  estman- 
«io ;  honestior  existimatur  trajectio.  Malo  interdum,  multi  me  non  caute, 
quam  pauci  non  honeste  fecisse  existiment. »  —  «Ego  2)  enim  non  jam 
id  ago,  mihi  crede,  ut  prosperos  exitus  consequar.  Sic  enim  video, 
nee  duobus  bis  vivis  nee  hoc  uno  nos  unquam  rem  publicam  habituros. 
Ita  neque  de  otio  nostro  spero  jam  uec  ullam  acerbitatem  recuso.  Unum 
illud  extimescebam,  ne  quid  turpiter  facerem,  vel  dicam  jam  effecissem. » 
Und  endlich  in  zwei  Briefen  an  Torquatus  zeigt  es  sich,  dass,  nachdem 
Cicero  seine  eigenen  Fehler  erkannte,  die  Thatsache,  er  habe  es  immer 
gut  gemeint,  ihm  ein  Trost  gewesen  sei.  —  «  Si  ^)  enim  bene  sentire 
recteque  facere  satis  est  ad  bene  beateque  vivendum,  vereor,  ne  eum, 
qui  se  optiraorum  consiliorum  conscientia  sustentare  possit,  miserum 
esse  nefas  sit  dicere.»  Und:  «Hoc^)  loco  si  videor  augere  dolorem  tuum, 
quem  consolando  levare  debeam,  fateor  me  communium  malorum  con- 
solationem  nullam  invenire  praeter  illam,  quae  tamen,  si  possis  eam 
suscipere,  maxima  est  quaque  ego  quotidie  magis  utor:  conscientiam 
rectae  voluntatis  maximam  consolationem  esse  rerum  incommodarum 
nee  esse  ullum  magnuni  malum  praeter  culpam.  » 


IV. 


Isach  diesen  vorausgeschickten  allgemeinen  Ausführungen  treten 
wir  an  unser  Thema  heran.  Wie  würde  man  nun  erwarten,  dass  solch 
ein  Mann,  wie  Cicero,  sich  bei  einer  derartigen  Gelegenheit,  wie  der 
innere  Krieg  eine  solche  darbot,  benehmen  würde?  In  einem  Kampfe 
enthüllt  man  gewöhnlich  nur  angeborene  und  früher  erlernte  Züge ; 
seine  neue  Seite  seines  Charakters  entwickelt  sich  plötzlich.  Deshalb 
werden  wir  finden,  dass  Cicero  beim  Ausbruch  dieser  Krisis  gerade  die- 
jenigen Massregeln  ergriff,  die  wir  nach  dieser  Betrachtung  seines  Cha- 
rakters erwarten  dürfen. 

a)  Erstlich  müssen  wir  mit  Xissen  ^)  und  Schmidt  6)  gestehen, 
dass  Cicero   Frieden   um  jeden  Preis  wünschte   und    sich  als  Vermittler 


1)  ad  Att.  VIII,   15  (2). 

-)  ad  Att.  IX,  7. 

^)  ad  Farn.  VI  1  (3). 

*)  ad  Farn.  VI,  4  (2). 

^)  «  Der  Ausl»ruth   des  Bürgerkrieges   49  v.  Clir.   (Zweiter  Artikel) ». 
Sybcls  Historische  Zeitschrift.  1881,  Bd.  46,  S.  8f31  Bemerkimg). 

«)  Jahns  Jahrbücher  1891.  S.  124  bis  129. 
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dazu  anbot.  Schmidt  besonders  bat  diesen  Punkt  schon  so  eingehend 
behandelt,  dass  ich  ihn  nur  um  des  Zusammenhanges  willen  wieder- 
hole. An  Atticus  schrieb  Cicero  in  der  Mitte  des  Monats  Dezember 
50  vor  Christo  :  «  De  ')  re  publica  quotidie  magis  timeo.  Non  enim  boni, 
ut  putant,  consentiunt.  Quos  ego  equites  Romanos,  quos  senatores  vidi, 
qui    acerrime    cum    cetera,    tum    hoc    iter  Pompeii    vituperarent !    Face 

opus  est Nam  ego  is  sum,    qui   illi  (seil.  Caesar)  concedi  pu- 

tem  utilius  esse,  quod  postuIat,  quam  signa  conferri.  >  —  Wieder  unge- 
fähr zur  derselben  Zeit :  «  De  *-)  re  publica  valde  timeo,  nee  adhuc,  fere  in- 
veni,  qui  non  concedendum  putaret  Caesari  quod  postularet  potius  quam 
depugnandum.  >  Und  aus  Calis  am  27.  Januar  das  nächste  Jahr :  «Equi- 
dem  •*)  ad  pacem  hortari  non  desino,  quae  vel  injusta  utilior  est  quam 
justissinium  bellum.»  Er  schrieb  am  17.  Februar  aus  Formiae  über  den 
Brief,  welchen  er  an  Cäsar  geschickt  hatte :  «  Ego  *)  ad  Caesarem  unas 
Capua  litteras  dedi,  quibus  ad  ea  rescripsi,  quae  mecum  iile  de  gladia- 
toribus  suis  egerat,  breves,  sed  bcnevolentiam  significantes,  non  modo 
sine  contumelia  sed  etiam  cum  maxima  laude  Pompeii.  Id  enim  illa 
sententia  postulabat,  qua  illum  ad  concordiam  hortabar.»  —  Und  dann 
zehn  Tage  später  an  Pompeius :  ■<  Mea  -*)  quae  sempor  fuerit  sententia, 
primum  de  pace  vel  iniqua  condicione  retinenda,  nieminisse  te  arbitror .... 
Ego  me  in  hac  ommi  causa  facile  intelligebam  pugnandi  cupidis  honii- 
nibus  non  satisfaeere.  Primum  enim  prae  rae  tuli  me  nihil  malle  quam 
pacem;  non  quin  eadem  timerem,  quae  illi;  sed  ea  hello  civili  leviora 
ducebam.»  Auch  in  zwei  Briefen  an  Tiro,  beide  im  Januar  41)  se- 
schrieben,  entwickelte  er  dieselbe  Meinung:  «Ego*»)  ad  urbem  accessi 
pridie  Nonas  Januar.  Obviam  mihi  sie  est  proditum,  ut  nihil  possit 
fieri  oraatius.  Sed  incidi  in  ipsam  flanimam  civilis  discordiae  vel  potius 
belli ;  cui  cum  cuperem  mederi  et,  ut  arbitror,  possem,  cupiditates  cer- 
torum  hominuni  —  nam  ex  utraque  parte  sunt,  qui  pugnare  cupiant  — 
impedimento  mihi  fuerunt.»  —  Und:  « Equidem.  ')  ut  veni  ad  urbem,  non 
destiti  omnia  et  sentire  et  diccre  et  facere,  quae  ad  concordiam  pertine- 
rent;  sed  mirus  invaserat  fumr  non  soluni  improbis  sed  etiam  iis,  qui 
boni  habentur,  ut  pugnare  ciiperent,  me  clamente  nihil  esse  hello  ci- 
vili miserius.  ^ 

b)  Mehrere  Gründe  haben  ihn  in  seiner  Neigung  zum  Frieden  be- 
einflusst.  Erstens  vielleicht  das  Verlangen,  das  Leben  seiner  Mitbürger 
zu  schonen  ;  zweitens  seine  eigene  Abneigung  gegen  Kampf  und  Streit, 
weil    er    selbst,    wie  wir  schon  gesehen  haben,    kein   Krieger  war;   und 


M  ad  Att.  VlI,   3  (4)  (5). 

')  ad  Att.  VII,  ♦>  (2). 

')  ad  Att.  VII.  W  (3). 

*)  ad  Att.  VIIL  2. 

Ji)  ad  Att.  VIII,  11   D  (G)  (7). 

«)  ad  Farn    XVI.  11   (2). 

■)  ad   Farn.  XVI,  12  (2). 
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y  drittens  die  Überzeugung,  dass  sowohl  des  Cäsar  als  des  Pompeius 
Herrschaft  Tyrannei  für  den  Staat  sein  würde.  An  Atticus  schrieb  er 
erstens  am  9.  Dezember  50  vor  Christo  aus  Trebula :  «  De  i)  sua  poten- 
tia  dimicant  homines  hoc  tempore,  periculo  civitatis.»  Wieder  in  der 
Mitte  des  Monats :  4  Pace  2)  opus  est.  Ex  victoria  cum  multa  mala,  tum 
«erte  tyrannus  existet.»  Und  sein  Brief  aus  Formiae  am  27.  Februar 
des  nächsten  Jahres  behauptete :   «  Dominatio  ^)  quaesita  ab  utroque  est ; 

non  id  actum,  beata  et  honesta  civitas  ut  esset An  censes  nihil 

inter  eos  convenire,  nullam  pactionem  fieri  potuisse?  Hodie  potest.  Sed 
neutri  0x0 ftög  est  ille,  ut  nos  beati  simus;  uterque  regnare  vult.»  Pom- 
peius zeigte  deutlich,  er  wolle  ein  zweiter  Sulla  werden;  deshalb  hatte 
Cicero  Angst  wegen  des  Resultats,  würde  Pompeius  Sieger  sein :  « Mi- 
randum^)  enim  in  modum  Cnaeus  noster  Sullani  regni  similitudinem  concu- 

privit.     Eiöwg  aov  Kiyw.   Nihil  ille  unquam  minus  obscure  tulit 

Si  modo,  inquis,  satis  ille  erit  firmus.  Est  firmior  etiam  quam  puta- 
bamus.  De  isto  licet  bene  speres.  Promitto  tibi,  si  valebit  tegulam 
illum  in  Italia  nullam  relicturum.»  Ja,  Cicero  fürchtete  sogar  eine 
Hungersnot  für  die  Stadt:  «Nec^)  vero  dubito,  quin  exitiosum  bellum 
impendeat,  cujus  initium  ducetur  a  fame.  Et  me  tamen  doleo  non  in- 
teresse  huic  hello !  in  quo  tanta  vis  sceleris  futura  est,  ut,  cum  parentis 
non  alere  nefarium   sit,  nostri  principes    antiquissimam  et  sanctissimam 

P  parentem,  patriam,  fame  necandam  putent.»    Und  endlich  nach  der  Flucht 

des  Pompeius  aus  Brundisium  sagte  Cicero  wieder :  «  Alter  ^)  (seil.  Cäsar) 
ardet  furore  et  scelere,  nee  remittit  aliquid,  sed  in  dies  ingravescit ; . . . 
alter  (seil.  Pompeius),  is,  qui  nos  sibi  quondam  ad  pedes  stratos  ne  sublevabat 
<]|uidem,  qui  ,se  nihil  contra  hujus  voluntatem  facere  posse',  elapsus  a  soceri 
manibus  ac  ferro,  bellum  terra  et  mari  comparat,  non  injustum  ille  quidem, 
«ed  cum  pium,  tum  etiam  necessarium,  suis  tamen  civibus  exitiabile,  nisi 

vicerit;    calamitosum,    etiam    si    vicerit Et  si,  ut  nos  a  te  ad- 

monemur,  recte  in  illis  libris  diximus  nihil  esse  bonum  nisi  quod  hone- 
stum,  nihil  malum  nisi  quod  turpe  sit,  certe  uterque  istorum  est  miser- 
rimus,  quorum  utrique  semper  patriae  salus  et  dignitas  posterior  sua 
dominatione  et  domesticis  commodis  fuit. » 

c)  Cicero  war,  wie  alle  zugeben,  ein  Südländer  und  ein  Mann  von 
sanguinischem  Temperament.  Deshalb  ist  es  sehr  wichtig,  seine  eigenen 
Oefühle  gegenüber  den  zwei  Führern  beim  Ausbruch  dieser  Krisis  zu 
beachten,  weil  er  dabei  mehr  von  augenblicklichen  Impulsen  als  von 
der  Vernunft  beherrscht  wurde.  Und  hier  bemerken  wir  wieder  die- 
selbe Veränderlichkeit,  welche  er  sein  Leben  lang  zeigte. 


»)  ad  Att.  VII,  3  (4). 

*)  ad  Att.  VII,  5  (4). 

»)  ad  Att.  VIII,  11  (2). 

*)  ad  Att.  IX,  7  (3)  (5). 

^)  ad  Att.  IX,  9  (2). 

«*)  ad  Att.  X,  4  (2)  (3)  (4). 
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Erstens,  was  sein  GefiihI  und  seine  Meinung  Pompeius  gegenüber 
betrifft,  so  war  der  Schlüssel  dazu,  f^laube  ich,  die  Rolle,  welche  Pom- 
peius  in  der  Angelegenheit  des  Clodius  gespielt  hatte.  Clodius,  der 
bitterste  Feind  Ciceros,  war  durch  den  Einfluss  des  Cäsar  und  Pom- 
peius zum  Tribun  gewählt  worden ;  und  bald  nachher  brachte  er  ein 
Gesetz  vor  die  Volksversammkmg,  dass  jedermann,  der  ohne  gesetz- 
liche Befugnis  das  Bhit  eines  Mitbürgers  vergossen  hätte,  in  den  Bann 
des  Staates  gethan  werden  sollte.  Natürlich  war  dies  gerade  gegen 
Cicero  gemünzt,  weil  er  die  Genossen  der  Verschwörung  Catilinas  zum 
Tode  gebracht  hatte.  Cicero  berief  sich  auf  Pompeius  und  bat  ihn  um 
Hilfe;  aber  dieser  antwortete,  dass  er  nichts  ohne  die  Einwilligung 
Cäsars  thun  könne:  deshalb  ging  Cicero  in  die  Verbannung.  Einige 
Monate  später  zog  sich  Clotlius  die  Feindschaft  des  Pompeius  zu  ;  und 
von  da  an  brauchte  dieser  seinen  Einfluss,  um  Cicero  aus  dem  Exil 
zurückzurufen.  In  folge  dessen  fühlte  sich  Cicero  dem  Pompeius  ver- 
pflichtet und  wollte  seine  Dankbarkeit  zeigen ;  doch  andererseits,  wenn 
er  daran  dachte,  dass  derselbe  Mann  zu  Anfang  gar  nichts  gethan 
hatte,  um  ihn  vor  der  Verbannung  zu  bewahren,  gewann  er  natürlich 
daraus  ein  ganz  anderes  Gefühl.  Dieses  Hinundherschwanken  können 
wir  in  seinen  Briefen  verfolgen.  Zehn  Jahre  vor  dem  Bürgerkrieg 
hatte  Cicero  in  seinem  Arger  über  Pompeius  geschrieben:  <'Si ')  vero,^ 
quae  de  nie  pacta  sunt,  ea  (d.  h.  die  Verschwörung  gegen  Cicero)  non 
servantur  in  caelo  sum,  ut  sciat  hie  noster  Hierosolymarius  (seil.  Pom- 
peius) traductor  ad  plebem  (seil,  betreffs  der  Wahl  des  Clodius  zum 
Tribun)  quam  bonam  meis  putissimis  orationibus  gratiam  rettulerit , 
quarum  exspecta  divinam  rTf(?.iriot)if(i',>  —  Dann  aber  im  gleichen 
Jahre  59  im  Gegensatz  dazu:  «l*ompeius -)  amat  nos  carosque  habet. 
Credis*:*  Inquies.  Credo:  prorsus  mihi  persuadet.  Sed  quia  volo 
:tQayvaiiy.ol  homines  omnibus  historiis,  praeceptis,  versibus  denique 
cavere  jubent  et  vetant  credere,  alterum  facio,  ut  caveam :  alterum,  ut 
non  credam,  facere  non  possum.  Clodius  adhuc  mihi  denuntiat  peri- 
culum.  Pompeius  afHrmat  non  esse  periculum ;  adjurat ;  addit  etiam 
se  prius  orcisum  iri  ab  eo  quam  me  violatum  iri. »  —  Und:  «Quam- 
quam'^)  nemo  putabat,  propter  Clodianum  negotium,  me  illi  (seil.  Pom- 
peius) amicum  esse  debere;  tamen  tantus  fuit  amor,  ut  exhauriri  nulla 
posset  injuria.»  Während  seines  Exils  schrieb  Cicero  mit  Anklage  gegen 
Pompeius:  «Ex^)  epistolarum  mearum  inconstantia  puto  te  raentis  meae 
motum  videre;  qui  btsi  incredibili  et  singulari  calamitate  affiictus  sum, 
tamen  non  tam  est  ex  miseria  quam  ex  culpae  nostrae  recordatione 
commotus.  Cujus  (seil.  Pompeius)  enim  scelere  impulsi  ac  proditi  si- 
mus,  jam  profecto  vides;    atque  utinam  jam  ante  vidisses  neque  totum 
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animum  tuum  maerori  mecura  simul  dedisses!  Quare  cum  me  afflic- 
tum  et  confectuin  luctu  audies,  existimato  me  stultitiae  meae  poenam 
ferre  gravius  (juam  eventi,  quod  ei  crediderini,  quem  esse  nefarium  non 
putarim.  >  —  und:  « Quamquam i)  me  tuae  litterae  sustentant;  ex  quibus, 
(juantum  tu  ipse  speres,  facile  perspicio.  Quae  quidem  tamen  aliquid 
liabebant  solatii  ante,  quam  eo  venisti  a  Pompeio :  ,Nunc  Hortensium 
allice  et  ojusmodi  viros'.  Obsecro,  mi  Pomponi,  nondum  perspicis, 
(juorum  Opera,  quorum  insidiis,  quorum  scelere  perierimus?»  Aber  nach 
seiner  Rückkehr  aus  der  Verbannung,  im  Jahre  55,  schrieb  er  ander- 
seits an  Lentulus :  «tantum-)  enim  animi  inductio  et  mehercule  amor 
erga  Pompeium  apud  me  valet,  ut,  quae  illi  utilia  sunt  et  quae  ille 
vult,  ea  mihi  onmia  jam  et  recta  et  vera  videantur.  » 

Im  Jahre  50,  wie  wir  schon  oftmals  erwähnt  haben,  war  Cicero 
in  Cicilien  als  Prokonsul ;  und  seine  Gesinnung  für  Pompeius  während 
dieser  Zeit  ist  besonders  begeistert.  Am  Ende  des  Monats  Januar 
schrieb  Cicero  an  Appius  Pulcher :  «Postea-*)  vero  quam  ita  et  cepi  et 
gessi  maxima  imperia,  ut  mihi  nihil  neque  ad  honorem  neque  ad  gloriam 
acquirendum  putarem,  superiorem  quidem  nunquam.  sed  pareni  vobis 
me  sporavi  esse  factum.  Nee  mehercule  aliter  vidi  existimare  vel  Cn. 
Pompeiutn.  quem  omnibus,  (jui  uncpiam  fuerunt,  vel  P.  Lentulum,  quem 
mihi  ipsi  antepono.»  Am  Anfang  Mai,  an  Atticus:  «Pompeius'*).... 
(|uem  mehercule  plus  plus(|ue  in  dies  diligo.»  Ungefähr  zu  derselben 
Zeit  an  Marcus  Coelius :  «Jam^)  me  Pompeii  totum  esse  scis.»  Und 
auch  in  demselben  Monate  schrieb  Cicero  folgende  lebhafte  I^obpreisung 
in  einem  anderen  Briefe  an  Appius  Pulcher :  « Quae '')  ut  omittam  tam 
multa  atque  tanta,  quis  un(|uam  tanti  quemquam  fecit  aut  facere  potuit 
aut  debuit,  quanti  ego  Cn.  Pompeium,  socerum  tuae  filiae?  Etenim  si 
merita  valent:  patriam,  liberos,  salutem,  dignitatem,  memet  ipsum  mihi 
per  illum  restitutum  puto;  si  consuetudinis  jucunditas :  (|uae  fuit  un- 
quam  amicitia  consularium  in  nostra  civitate  conjun^tior?  si  illa  amoris 
at(|ue  officii  signa:  quid  mihi  ille  non  commisit?  quod  non  mecum 
communicavit  *r  quid  de  se  in  senatu,  cum  ipse  abesset,  per  quemquam 
agi  maliut  'i  quibus  ille  me  rebus  non  ornatissimum  voluit  amplissime  ? 
<|ua  denique  ille  facilitate,  qua  humanitate  tulit  contentionem  meam  pro 
Milone,  adversantem  interdum  actionibus  suis?  quo  studio  providit,  ne 
(|uae  me  illius  temporis  invidia  attingeret,  cum  me  consilio,  cum  auc- 
toritate,  cum  armis  denique  texit  suis?  Quibus  (juidem  temporibus 
haec  in  eo  gravitas,  haec  animo  altitudino    fuit,    non    modo    ut    Phrygi 
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ahcui  aut  Lycaoni,  quod  tu  in  legatis  fecisti,  sed  ne  sunimonim  quidem 
hominum  malevolis  de  nie  sermonibus  crederet.  Hujus  igitur  filius  cum 
Sit  gener  tuus  curaque  praeter  hanc  conjunetionem  affinitatis,  quam  sis 
Cn.  Pompeio  carus  quamque  jucundus,  intellegam :  cjuo  tandera  animo 
in  te  essedebeol"  cum  praesertim  eas  ad  nie  is  litteras  miserit,  quibus 
ctiam  si  tibi,  cui  sum  amicissimus.  hostis  essem,  placarer  tamem  to- 
♦umque  me  ad  ejus  viri  ita  de  me  meriti  voluntatem  nutumque  con- 
verterem.»  Auch  im  Juni  schrieb  Cicero  an  denselben:  «Sed*)  de 
raajestatis  judicio  duo  mihi   illa    ex    tuis    litteris  jucundissima    fuerunt; 

unum alterum,    quod   Pompeii  et    Brutii    fidem    benevolentiamque 

minfice  laudas.  Laetor  virtutute  et  officio  cum  tuorum  necessarionim, 
raeorum  amicissimorum,  tum  alterius  omnium  seclorum  et  gentium  prin- 
cipis,  alterius  jampridem  juventutis,  celeriter,  ut  spero,  civitatis.»  Und 
endlich  im  August  an  Marcus  Coelius:  <  Res2)  publica  me  valde  solli- 
citat.  Faveo  Curioni;  Caesarem  honestum  esse  cupio ;  pro  Pompeio 
emori   possum;  sed  tamen  ipsa  republica  nihil  mihi  est  carius.» 

Aber  gerade  zu  dieser  Zeit  ging  Cäsar  über  den  Rubicon;    Pom- 
peius  floh  sofort  aus  Rom,   und  Cicero  war  dadurch  so  überrascht,  dass 
er  gar    nicht  wusste,    was    er    von    ihm    denken   sollte.     Er  schrieb  an 
Atticus  am   19.  Januar  49:    «De  3)  reliquo  neque  hercule,   quid  agani, 
nee,    quid    acturus    sim ,    scio;    ita    sum    perturbatus    temeritate    nostri 
araentissimi  consilii.»    -     Und    von    der    Flucht    des    Pompeius    spricht 
Cicero  weiter :     «Redeamus"*)  ad  nostrum.   Perfortunas!  quäle  tibi  con- 
silium  Pompeii  videtur?  Hoc  quaero,  quod  urbem  reliquerit.    Ego  enim 
ajtopio' tum:     , Nihil  absurdius!'     Zu  Atticus,    der    gefragt  hatte,    was 
macht    Pompeius,    antwortete    Cicero    aus    Minturnae    am    25.  Januar: 
«Nam  •>)  quod  rogas,  eurem,  ut  scias,  quid  Pompeius  agat,  ne  ipsum  qui^ 
dem    scire  puto ;    nostrum  quidem  nemo.»      Schon  war  ganz  Italien    in 
den  Händen    Cäsars    und  Cicero    in  Formiae    war  wirklich    besorgt   um 
die  Gefahr  des  Pompeius.    Am  9.  Februar  schrieb  er  darüber:   «Pudem«) 
in  Italia    video    nullum    esse,    qui  non  in  istius   (seil.   Cäsars)  potestate 
Sit.     De    Pompeio    scio    nihil;    eumque,    nisi    in    navem    se   contulerit 
exceptum    in  puto.    O    celeritatem    incredibilom !     Hujus    autem  nostri? 
Sed  non  possum  sine  dolore  accusare  eum,  de  quo  angor  et  cnicior.»  — 
Wohl  aber    war  Cicero  von  der  Feigheit  des  Pompeius  überzeugt,  und, 
als  Atticus    schrieb,    dass  Pompeius    eine  Armee    führte,    da  antwortete 
Cicero  am   11.  Februar:    Das  kann  ich  gar  nicht  glauben.      .Omnia^) 
facilius  credere  possum,  quam  quod  scribitis,  Pompeium  exercitum  habere. 

«)  ad  Fant.  HI,  11  (3). 

*)  ad  Fani.  II,  15  (3). 

•^  ad  Att.  VII,  10. 

*)  ad  Att.  VII.  11  (3). 

*)  ad  Att.  VII,  12. 

«)  ad  Att.  VII,  22. 

')  ad  Att.  VII,  25. 
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Nemo  huc  ita  affert,  omniaque,  quae  noiim.  Rem  miseram !  Malas 
causas  semper  obtinuit,  in  optima  concidit.  Quid  dicam  ?  nisi  illud  eum 
scisse  —  neque  enim  erat  difficile  —  :  hoc  necisse.  Erat  enim  ars 
difficilis  recte  rem  publicam  regere. »  —  Doch  konnte  Cicero  die  Freund- 
lichkeit des  Pompeius  gegen  ihn  nicht  vergessen  und  am  15.  Febr. 
schrieb  er:  « Unus  ^)  Pompeius  me  movet,  beneficio,  non  auctoritate. »  — 
Aber  wir  sehen  wieder  Ciceros  wachsende  Stimmung  und  seine  Miss- 
gunst gegen  Pompeius  in  seinem  Briefe  vom  17.  Febr.:  «Mihi 2)  enim 
nihil  ulla  in  gente  unquam,  ab  ullo  auctore  rei  publicae  ac  duce  turpius 
factum  esse  videtur,  quam  a  nostro  amico  factum  est :  cujus  ego  vicem 
doleo;  qui  urbeni  reliquit,  id  est,  patriam,  pro  qua  et  in  qua  mori 
praeclarum  fuit.»  —  Wenigstens,  obgleich  er  vielleicht  Pompeius  selbst 
noch  liebte,  gefiel  doch  Cicero  das  Benehmen  des  Pompeius  gar  nicht: 
t  Et  ^)  mehercule  quamvis  amenus  Cnaeum  nostrum,  ut  et  facimus  et 
debemus,  tamen  hoc,  quod  talibus  viris  non  subvenit,  laudare  non 
possum.»  — Und  endlich  nach  dem  Tode  des  Pompeius  schrieb  Cicero: 
«De*)  Pompeii  exitu  mihi  dubium  nunquam  fuit.  Tanta  enim  desperatio 
rerum  ejus  omnium  regum  et  populorum  animos  occuparat,  ut,  quo- 
cunque  venisset,  hoc  putarem  futurum.  Non  possum  ejus  casum  non 
dolore;  hominem  enim  integrum  et  castum  et  gravein  cognovi». 

d)  Das  Gefühl  und  die  Meinung  Ciceros  Cäsar  gegenüber  sind 
leichter  zu  verfolgen,  denn  von  Anfang  bis  zum  Ende  seiner  Laufbahn 
kann  man  sehen,  dass  sein  Herz  niemals  auf  der  Seite  Cäsars  war. 
Doch  war  Cicero,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  ein  Politiker  und 
deshalb,  weil  Cäsar  solch  ein  wichtiger  Faktor  in  dem  Staat  war,  fand 
Cicero  es  der  Mühe  wert,  um  seinen  eigenen  Interessen  zu  dienen, 
die  Freundschaft  Cäsars  zu  pflegen.  Anfangs  waren  Cicero  und  Cäsar, 
wie  alle  zugeben,  nicht  freundlich  gegen  einander  gesinnt.  Mit  Wider- 
willen hatte  Cäsar  mitgewirkt,  Cicero  aus  dem  Exil  zurückzurufen; 
und  nach  seiner  Heimkehr  rächte  sich  dieser  dadurch,  dass  er  dessen 
Gesetz  betreffs  der  Verteilung  des  Landes  in  Campanien  bekämpfte. 
Doch  einerseits  wusste  Cäsar,  dass  Cicero  als  Redner  seinem  Interesse 
dienen  konnte;  und  andererseits  sah  Cicero  bald,  dass  er  einen  Fehler 
gemacht  hatte,  und  dass,  besonders  wegen  der  Macht  des  Triumviratea, 
er  selber,  um  seine  eigene  Sicherheit  nicht  zu  gefährden,  die  Gunst 
Cäsars  suchen  musste.  Deshalb  war  er  sehr  erfreut,  als  er  dessen 
Freundlichkeit  ihm  gegenüber  bemerkte.  —  Im  Juli  54  vor  Christo, 
als  Cäsar  in  Brittanien  war,  schrieb  Cicero  an  Atticus :  « Illud  ^)  quidem 
sumus    adepti,    quod    multis    et    magnis    indiciis    possumus    indicare  nos 


»)  ad  Att.  VIII,  1  (4). 
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Caesari    et    carissiraos    et   jucundissimos    esse:>.    —    Wieder,  denselben 
Monat:     <  Ex  >)    fratris    litteris  incredihilia    (luaedam  de  Caesaris   in   me 
amore    cognovi ;     eaque    sunt    ipsius    Caesaris    uberrimis    litteris    confir- 
matn^.  —   An  Cäsar  selbst  in  Gallien  schrieb  er:   «Cura*-),  ut  valeas, 
et  me,   ut  amas,  ama..>    —   Und  auch  am   Knde  des   Monats  November 
desselben    Jahres    54,     bemerkte    Cicero    in    einem    Mriefe    anAtticus: 
«Perspice^*)  aequitatem  animi  mei  et  ludum  et  contemptionem   Selicianae 
unciae  (seil,  der  Provinz  Cilicien)  et  mehercule  cum  Caesar  suavissimam 
conjunctionem  —  haec  enim  me  una  ex  hoc  naufrajüjio  tabula  delectat  — . 
qui    quidem    Quintum    meumtuumque,    dii    boni !    quemadmodum   tractat 
honore,  dignitate,  gratia !   non  secus  ae  si  ego  esseni  imperator.    Hiberna 
legionum    elegendi    optio    delata    commodum ,    ut    ad    te    scribit.      Hüne 
/'seil.   Cäsar)    tu    non    ames?    «piem   igitur    istorum?»      Unterwegs  nach 
Cilicien,  obgleich  Cicero  Pompeius  in  Tarentum  zu  besuchen  beabsichtigte, 
um  mit  ihm  über  die  Angelegenheiten  der  Republik  zu  sprechen,   suchte 
er  dennoch   zu  derselben   Zeit,  durch  den  EinHuss   und   Rat  des  Atticus, 
die  Gunst  Cäsars  zu   behalten,  deim  er  schrieb  an  Atticus  von  Venusia 
aus:    «Hoc*)    velim    in    maximis  rebus    et  maxirae    necessariis  habeas; 
ut,    quod    (seil,    die  Freundschaft  Cäsars    zu    pflegen)    auctore    te    velle 
coepi,  adjutore  asse<|uar.  >  —  Und  von  Ephesus:      Deinde'»)  exhauri  mea 

mandata;    maximeque, dein  de  Caesare;  cujus  in   cupiditatem  te 

auctore  incubui,   nee  me  pigat.^ 

Um  diese  Zeit  hatte  die  Nachricht  Cicero  in  Cilicien  erreicht,  dass 
Cäsar,  ohne  seine  Truppen  zu  entlassen,  das  Konsulat  zu  gewinnen 
versuchte,  dass  der  Senat  ihm  als  Privatmann  sofort  nach  Rom  zu 
kommen  befohlen  hatte,  und  dass  er  sich  vorbereitete,  in  Italien  ein- 
zudringen. Darüber  bemerkte  er:  «  Batonius^')  autem  miros  terrores  ad 
me  attulit  Caesarianos ;  cum  Lepta  etiam  plura  locutus  est ;  spero,  falsa 
sed  certe  horribilia:  exercitum  nullo  modo  dimissurum ;  cum  illo  prae- 
tores  designatos,  Cassiuni  tribunum  pl.,  Lentulum  consuleni  facere; 
Pompeio  in  animo  esse  urbem  relinquere.  »  —  Und  :  « Idibus  ')  Octobr. 
has  dedi  litteras ;  quo  die,  ut  scribis,  Caesar  Placentiam  legiones  quat- 
tuor.  Quaeso,  quid  nobis  futurum  est-:»  —  Dann'^)  diskutierte  Cicero 
die  Frage  im  allgemeinen,  wie  man  sich  zu  Cäsar  und  seinen  unge- 
rechten Forderungen  verhalten  soll;  und  wie  gewöhnlich  überliess  er 
die  Antwort  dem  Atticus.     Aber  seine  Meinung    über  Cäsar    zu    dieser 


•)  ad  Att.  IV.  IG  (IS). 

2)  ad  Fam.  VII,  ä  (3). 

^)  ad  Att.  IV.   18  (3). 

<)  ad  Att.  V,  5  (2). 

••»)  ad  Att.  V,  18  (3). 

«)  ad  Att.  VI,  8  (2). 

7)  ad  Att.  VI,  9  (5). 

«)  ad  Att.  VII,  9. 


\ 


V 


43 


Zeit  sehen  wir  doch  ganz  deutlich  :  «  Utrum  ^)  de  imperatore  populi  Ro- 
mani,  an  de  Hannibale  loquimur?  0  hominem  amentem  et  miserum, 
qui  ne  umbram  quidem  unquam  tov  y.o>^ov  viderit!»  —  Und  auch: 
«Quanuium*-^),  genus  belli  quod  sit,  vides.  Ita  civile  est,  ut  non  ex  ci- 
vium  dissensione  sed  ex  unius  perditi  civis  audacia  notuni  sit.» 


e)  Dies    war   Cicero's  Stimmung  inbetreff  der  beiden   Führer  beim 
Ausbruch    dieser    Krisis.     Dass    er    sich    zuerst    weder    Pompeius    noch 
Cäsar    offen    anzuschliessen    suchte,    darin    sind    alle    Geschichtsforscher 
einjo-;  aber  über  seinen   Beweggrund  dafür  existieren  verschiedene  Mein- 
ungen.    Dass  er  nur  von  dem   Wunsch,  sich  als  Friedensvermittler  an- 
zubieten,    beeinflusst    wurde,    und    dass   er    nur    an    die  Wohlfahrt  des 
Staates  dachte,  gebe  ich  nicht  zu.     In  der  That,  ich  glaube,  dass  eine 
Haupttriebfeder  seines   Benehmens  zu  dieser  Zeit  die  Besorgnis  um  seine 
eigene   Sicherheit  war.      Er  selbst  schrieb  darüber  am  Ende  Februar  49 
an    Pompeius    selbst ;    <.  Memineram  '^)    me    esse    unum,    (pii    pro    meis 
maximis    in    rem    pubücam    meritis    supplicia    miserrima  et  crudelissiraa 
pertulissem;    me    esse  unum,    qui,  si  offendissem  ejus  (seil.   Cäsar)  ani- 
mum,    cui,    cum    jam    in    armis    essemus,    consulatus    tamen    alter    et 
triumphus    amplissimus  deferebatur.    subjicerer    eisdem   iHoeliis ;  ut  mea 
persona  semper  ad  improborum  civium  impetus  aliquid   videretur  habere 
populäre.  »    —    Und  am  dritten  März  schrieb  Cicero  an  Atticus:   «Nam  *) 
periculam    in    utriusque   iracundia   positum    est:    victoria  autem    ita    in- 
certa. »      So,    wie    Merivale    sagt:     «He-»)  studied    to  secure  the  friend- 
ship,  or,  in  other  words,  the  protection    both   of  Caesar  and  Pompeius, 
while    at    the    same    time  he  shrank  from  joining  systematically  in  the 
defence  of  their  policy,   the  only  condition   on  which  they  would  freely 
impart  it.     On    the    one  band,  be  writes  with  great  satisfaction  of  the 
Visit    with    which    Pompeius    had  honored  bis  retirement,  not  unmixed, 
however,    with    serions  misgivings    as    to    the    sincerity    of   bis   friendly 
expressions;    on    the    other,    he    pays  bis  court  assiduonsly  to  the  pro- 
consul    in    Gaul,    through    bis    brother  Quintus,    who  had  accepted  the 
post  of  legatus  there,  and  other  officers  in  the  army.     He  submits  bis 
poetical  compositions  to  the  judgment  of  the  accomplished  captain,  and 
is    highly    delighted  with  the  flattery    he   receives  in  return.     He  hints 
that    he    is    engaged   on    a  poem  in  celebration  of  Caesur's  Invasion  of 
Britain,  which  now  occupied  public  attention ;  he  appeals  to  bis  brother 
for    the    facts;    the    form,    he    says,    shall    be    supplied    by    his    own 
genius. » 


1)  ad  Att.  VII,  11. 

2)  ad  Att.  VII,  13  (a). 

■^)  ad  Att.  Vni,  11  D  (7). 

*)  ad  Att.  VHI,  15  (2). 

^)  Vol.  I,  pag.  347.     « History  of  the  Romans.  » 


44 


45 


1 


Wir  können  noch  andere  Beweise  für  diese  Meinung  in  Cieero's 
eigenen  Worten  finden.  Schon  am  15.  Oktober  des  vorigen  Jahres  50 
hatte  Cicero  aus  Athen,  auf  der  Rückreise  aus  Cilizien,  an  Atticus  ge- 
schrieben:  «Videsne»),  ut  te  auctore  sim  utrumque  complexus?  Ac 
vellem  a  principio  te  audisse  amicissime  monentem : 
ad:  buov  ovöie  Svuibi  tvl  uT^^eooip  €7t£t:>eg,     naigtSog .... 

Sed  aliquando  tarnen  persuasisti,   ut  alterum  (seil.  Pompeius)  com- 
plecterer,    quia    de    nie    erat  optirae  meritus;  alterum  (seil.  Cäsar)  quia 
tantum    valebat.    Feci  igitur.    Itaque    effeci  omni  obsequio,   ut  neutri  il 
lorum   «luisquam  esset   me  carior.»   —  Und    weiter  im  gleichen  Briefe: 
« Nunc  2)   incido    in    discrimen    ipsum.     Itaque,    ut  stultus  primus  suam 
sententiam  dicat:  mihi  valde  placet  de  triumpho  noc  moliri  aliquid;  extra 
urbem    esse  cum    justissima  causa.     Tarnen   dabunt  operam,  ut  eliciant 
sententiam  meam.     Ridebis  hoc  loco  fortasse:    quam    vellem   etiamnunc 
in  provmcia  niorarÜ*    —   Auch  am    13.  Februar  49  zeigte  sich  Cicero's 
tnentschlossenheit  wieder:   «Quod^^)  me  amicissime  admones,  ut  me  in- 
tegrum, quoad  possim,  servem,  gratum  est.     Quod  addis,  ne'propensior 
ad  turpem  causam  videar,  certe  videri  possum.      Ego   me  ducem  in  ci- 
vih  hello,  quoad  de  pace  ageretur,  noiui  esse;    non  quin  rectum  esset, 
sed  quia,    quod    multo   rectius   fuit,    id    (d.   h.  Ciceros  Thätigkeit  gegen 
Catilina  und  seine  Genossen)  mihi  fraudem  tulit.    Plane  eum  (seil.  Cäsar), 
cui  noster  (seil.  Pompeius)  alterum  consulatem  deferret  et  triumphum  — 
at    quibus    verbis!     ,pro    tuis    rebus    gestis    amplissimis^     —    inimicum 
habere  volueram.  Ego  scio  et  quem  metuam  et  quam  ob  rem ;  sin  erit 
bellum,  ut  video  fore,  partes  meae  non  desiderabuntur  (seil,  wenn  Krieg 
ausbreche)».  ® 

/)  Bald  aber  sah  Cicero  eben  ein,  dass  der  Krieg  unvermeidlich  sein 
werde,  und  dass  er  selbst  den  Standpunkt  einer  Partei  annehmen  müsse  • 
zuerst  war  seine  Neigung  auf  der  Seite  des  Pompeius,  doch  betrachtete 
er  noch  die  Sachlage  wie  ein  Politiker.  Caelius  hat  in  einem  Briefe 
an  Cicero  vom  September  50,  wie  ich  glaube,  die  Meinung  des  letzteren 
ausgesprochen:  «  De*)  summa  re  publica  saepe  tibi  scripsi,  me  annum 
pacem  non  videre,  et  quo  propius  ea  contentio,  quam  fieri  necesse  est 
accedit,  eo  clarius  id  periculum  apparet.  Propositum  hoc  est,  de  quo' 
qui  rerum  potiuntur,  sunt  dimicaturi,  quod  Cn.  Pompeius  constituit  non 
pati  C.  Caesarem  consulem  aliter  fieri,  nisi  exercitum  et  provincias 
tradident;  Caesari  autem  persuasum  est  se  salvum  esse  non  posse  si 
ab  exercitu  recesserit.  Fert  illam  tamen  condicionem,  ut  ambo  exer- 
citus  tradant.  Sic  Uli  amores  et  invidiosa  conjunctio  non  ad  occultam 
recidit  obtrectationem,  sed  ad  bellum  se  eripiut;  neque,  mearum  rerum 
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quid  consilii  capiam,  reperio ;  quod  non  dubito,  quin  te  quoque  haec 
deliberatio  sit  perturbatura.  Nam  mihi  cum  hominibus  his  (seil,  der 
Partei  des  Pom{)eius)  et  gratia  et  necessitudo  est ;  cum  causam  illam 
(seil.  Cäsars),  non  homines  odi.  Illud  te  non  arbitror  fugere,  quin 
homines  in  dissensione  domestica  debeant ,  quamdiu  civiliter  sine 
armis  certetur,  honestiorem  sequi  partem ;  ubi  ad  bellum  et  castra  ven- 
tum  sit,  firmiorera,  et  id  melius  statuere,  (juod  tutius  sit.  In  hac  dis- 
cordia  video  Cn.  Pompeium  senatum  quique  res  judicant  secum  habi- 
turum  ;  ad  Caesarem  omnes,  qui  cum  timore  aut  mala  spe  vivant,  ac- 
cessuros ;  exercitum  conferendum  non  esse  omnio.  Modo  satis  spatii 
sit  ad  considerandas  utriusque  eopias  et  eligendam  partem.  » 

Nun  aber  erinnerte  sich  Cicero  an  seine  Zurückberufung  aus  der 
Verbannung,  und  hauptsächlich  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  führte  ihn 
auf  die  Seite  des  Pompeius.  Augenblicklich  schien  er  ganz  entschieden 
zu  sein,  sich  Pompeius  anzuschliessen,  denn  er  schrieb  am  16.  Okt. 
aus  Athen  an  Atticus :  «  Haec  ^)  enim  cogitabamus :  nee  mihi  conjunctio 
cum  Pompeio  fore  necesse  peccare  in  re  publica  aliquando  nee  cum 
Caesare  sentienti  pugnandum  esse  cum  Pompeio ;  tanta  erat  illorum 
conjunctio.  Nunc  impendet,  ut  et  tu  ostendis  et  ego  video  summa 
inter  eos  contentio.  Me  auteni  uterque  numerat  suum,  nisi  forte  simu- 
lat  alter.  Nam  Pompeius  non  dubitat;  vere  enim  judicat  ea,  quae  de 
republica  nunc  sentiat,  mihi  valde  probari.  Utriusque  autem  accepi 
ejusmodi  litteras  eodern  tempore,  quo  tuas,  ut  neuter  (juemquam  om- 
nium  pluris  fiicere  quam  me  videretur.  Verum  id  agam  ^  Non  quaero 
illa  ultima  —  si  enim  castris  res  geretur,  video  cum  altero  (seil.  Pom- 
peius)  vinoi   satius  esse  quam  cum  altero  (seil.   Cäsar)  vincere.» 

Dass  Cicero  aber  dieselbe  Meinung  nicht  achtundvierzig  Stunden 
nacheinander  behalten  konnte  und  die  Sachlage  wieder  wie  ein  Politiker 
betrachtete,  zeigt  sich  hier  deutlich,  denn  er,  nur  zwei  Tage  nachdem 
der  vorige  Brief  an  Atticus  geschrieben  wurde,  schrieb  an  seine  Frau  : 
«Cognovi'')  enim  ex  multorum  amicorum  litteris,  quas  attulit  Acastus, 
ad  arma  rem  spectare,  ut  mihi,  cum  venero,  dissimulare  non  liceat, 
<(uid  sentiam.  Sed,  <|Uoniam  subeunda  fortuna  est,  eo  citius  dabimus 
operam,  ut  veniamus,  quo  facilius  de  tota  re  deliberemus.»  Noch  ein- 
mal fühlte  sich  Cicero  zu  Pompeius  völlij^  hingezogen,  und  am  Ende 
des  Monats  November  schrieb  er  aus  Brundisium :  «  Redeo  •^)  ad  rem. 
Commodum  exspectabam  epistolam,  quam  Philoxeno  dedisses  —  scrip- 
seras  enim  in  ea  esse  de  sermone  Pompeii  Neapolitano  ....  Nihil  potuit 
esse  jucundius.  Erat  enim  de  re  publica,  de  opinione,  quam  is  vir 
haberet  integritatis  meae;    de  benevolentia,  quam    ostendit  eo  sermone, 
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quem  hahuit  de  triumpho.  Sed  tarnen  hoc  jucundissimum.  quod  in- 
tellexi  te  ad  euin  venisse,  ut  ejus  animum  erga  nie  perspiceres.  Hoc 
mihi,  in<|uam,  accidit  jucundissimum.»  Gleich  danach:  <  Sed*)  (jUGniam 
res  eo  dedueta  est,  non  quaorain.  ut  tu  scribis,  .70 1"  ay.a(po>^  tu  twi 
AtQtidtJi  mihi  a/.iKpoi^  unum  erit,  quod  a  Pompeio  gubernabitur. 
Jllud  ipsum,  quod  ais,  ,Quid  fiet,  cum  erit' dictum:  Die  M.  Tullir*  — 
iiVVToua,  Cn.  Pompeio  assentior.»  Und  einilich  im  Dezember  50: 
«Dices'-),  ,Quid  tu  igitur  sensurus  es?'  Non  idem,  «juod  dicturus.  Sen- 
tiam  enim  omnia  facienda,  ne  armis  decertetur ;  dicam  idem,  (juod 
Pompeius. » 

fßj  Doch  suchte  er  zugleich  die  Gunst  Cäsars  zu  behalten.  Tre- 
batius  liatte,  nacli  dem  Befehl  Cäsars  an  Cicero  geschrieben,  \\m  ihn 
zu  bitten,  dass  er  nach  Rom  komme;  und  Cicero  antwortete:  cRe- 
scripsi  •^)  ad  Trebatium  —  nam  ad  ipsum  Caesarem,  qui  mihi  nihil 
scripsisset,  nolui  — ,  quam  illud  hoc  temj»ore,  esset  difficile ;  me  tameu 
in  praediis  meis  esse  neque  dclectum  ullum  neque  negotium  suscepisse». 
—  An  Atticus  schrieb  er  vom  formianischen  Gute  am  10.  Febr.  41>: 
«Caesaris^)  litterarum  exemplum  tibi  misi ;  rogaras  enim:  cui  nos  valde 
satisfacere  nmlti  ad  me  scripserunt :  quod  patior  facile,  dum  ut  adhuc 
nihil  taciani  turpiter. »  Am  \\K  Febr.  in  einem  Brief  voll  von  Un- 
schlüssigkeit: <  si^)  maneo  ....  cadendum  est  in  unius  potestatem; 
qui,  etsi  multis  rebus  significat  se  nobis  esse  amicum  — ,  et  ut  esset, 
a  me  est  —  tute  scis  —  pro[)ter  suspicionem  hujus  inq)endentis  tem- 
pestatis  multo  ante  provisuni.  —  Und  am  2'.).  Februar:  «Quod*^) 
quaeris,  quid  Caesar  ad  me  scripserit :  quod  saejie :  gratissimum  sibi 
esse,  quod  «piierim,  oratrpie,  in  eo  ut  perseverem.»  Ich  gebe  gerne  zu, 
ein  Beweggrund  Ciceros  für  diese  Neutralität  sei  der  Wunsch  gewesen, 
Friedensvermittler  zu  sein :  aber  dass  er  auch  dabei  die  Gunst  Cäsars 
zu  behaupten  und  seinem  eigenen  Interesse  zu  dienen  suchte,  zeigt  sich 
deutlich  in  einem  Briefe  an  Sulpicius  vom  2!>.  April  41):  <Quod")  meum 
consilium  extjuiris,  id  est  tale,  ut  capere  facilius  ipse  possim  quam  alteri 
dare.  Quid  enim  est,  ciuod  audeam  suadere  tibi,  homini  summa  auctoritate 
summa<iue  prudentia  ?  Si.  quid  rectissimum  sit,  quaerimus,  perspicuum  est; 
si,  quid  maxime  expediat,  obscurum :  sin  ii  sumus,  qui  profecto  esse 
debemus,  ut  nihil  arbitreraur  expedire  nisi  quod  rectum  honesturaque 
sit.  non  jwtest  esse  tlubium,  quid  faciendum  nobis  sit.  Quod  existimas 
nicani  causam  conjunctam  esse  cum  tua,  certe  siniilis  in  utroque  nostrum, 
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/  cum  optime  sentiremus,  error  fuit.  Nam  omnia  utriusque  consilia  ad 
concordiam  spectaverunt :  qua  cum  ipsi  Caesari  nihil  esset  iitilius,  gratiam 
quoque  nos  inire  ab  eo  defendenda  pace  arbitramur.  Quantum  nos 
fefellerit  et  quem  in  locum  res  dedueta  sit,  vides.>^ 

h)  Jetzt  aber  verliess  Pompeius  Rom,  und  seine  Absicht,  Italien 
wirklich  zu  verlassen,  offenbarte  sich  zum  erstenmal.  Dann  kam  eine 
noch  grössere  Unentschlossenheit  über  Cicero  und  er  wusste  vollends 
nicht,  was  er  thun  solle.  Einerseits  missfielen  ihm  das  feige  Benehmen 
und  diese  Flucht  des  Pompeius.  Nach  seiner  Idee  wäre  es  am  besten 
gewesen,  die  ganze  Sache  in  Italien  zur  Entscheidung  zu  bringen,  und 
er  wollte  Pompeius  nicht  gern  nach  Griechenland  folgen.  Andererseits 
war  er  mit  Cäsar  nicht  zufrieden,  weil  der  letztere  in  sein  Vaterland 
mit  einer  Armee  eingedrungen  war.  Da  er  weder  die  Handlungsweise 
des  Pompeius  noch  die  des  Cäsars  billigte,  erschien  es  ihm  sehr  schwierig, 
seinen  eigenen  Standpunkt  zu  wählen.  An  Atticus  schrieb  er  erst  am 
11).  Jan.  49  über  Pompeius:  «De*)  reliquo  neque  hercule,  quid  agam, 
nee,  quid  acturus  sim,  scio :  ita  sum  perturbatus  temeritate  uostri  amen- 
tissimi  consilii.  Tibi  vero  quid  suadeam,  cujus  ipse  consilium  exspecto  ? 
Cnaeus  noster  quid  consilii  ceperit  capiatve,  nescio,  adhuc  in  oppidis 
coartatus  et  stupens.  Omnes,  si  in  Italia  consistat,  erimus  una;  sin 
cedet,  consilii  res  est.  Adhuc  certe,  nisi  ego  insanio,  stulte  omnia  et 
incaute. »  Dann  über  Cäsar  ungefähr  zu  derselben  Zeit:  «Quaeso'^), 
quid  hoc  est?  aut  quid  agitur?  Mihi  enim  tenebrae  sunt.  ,Cingulum', 
inquit,  ,nos  tenemus;  Anconem  amisimus.  Labienus  discessit  a  Caesarea 
Utium  de  imj)eratore  populi  Roraani,  an  de  Hannibale  loquimur?  0 
hominem  amentem  et  miserum,  qui  ne  umbram  (|uidem  unquam  rov 
y.a'l.ov  viderit !  At(|ue  haec  ait  omnia  facere  se  dignitatis  causa.  Ubi 
est  autem  dignitas  nisi  ubi  honestas?  Num  honestum  igitur  habere 
exercitum  nullo  publico  consilio,  occupare  urbes  civium,  quo  facilior 
sit  aditus  ad  patriam? 

"/^QtMV  a:ioy.ona^^  gjvyätiwr  y.f/.^ödovg,  sexcenta  alia  scelera 
raoliri, 

T7)t'  b'awr  (4£yiaT7]p  wgt    e'/eiv  TvgaiiiSa  — ?» 

Und  weiter  am   25.  Jan.  über  Pompeius:   «Ille^)  (seil.  Pompeius) 
iter  Larinum ;    ibi    enim    cohortes    et   Luceriae    et  Teani    reliquaque    in 
Apulia.    Inde  utrum  consistere  uspiam  velit,  an  mare  transire,  nescitur. 
f  Si  manet,  vereor,    ne  excercitum  firmum    habere  non  possit;    sin   disce 

dit,  quo  aut  qua  aut  quid  nobis  agendum  est?  Nescio.»    Und  von  Cäsar: 
«Nam  istura  (seil.  Cäsar)  quidem,  cujus  (pahagioudr  times,  omnia  teter- 
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rime  facturum  puto.  Nee  eum  rerum  prolatio  nee  senatus  magistratuum- 
que   discessus    nee   aerariura    elausum    tardabit.     Sed    haee,    ut    scribis, 

cito  seiemus Non  detereor  periculo,    sed  dirurapor  dolore.     Tarn 

nullo  consilio  aut  tarn  eontra  meum  consilium  gesta  esse  omnia!  An 
cuneter  et  tergiverser  et  iis  rae  dem,  qui  tenent,  qui  potiuntur?»  —  Aus 
Capua  am  5.  Febr.  bei  sich  nähernder  Entscheidung :  «  At  *)  illum  (seil. 
Cäsar)  ruere  nuntiant  et  jam  jamque  adesse,  non  ut  manum  conserat- 
quicum  enim^  —  sed  ut  fugam  intercludat.  Ego  autem  in  Italia  xal 
ovvf('(0^€tpeu'.  Nee  te  id  eonsulo.  Sin  extra,  quid  ago?  >  —  Drei 
Tage  später:  «  Mihi  2)  dubium  non  erat,  <juin  ille  (seil.  Cäsar)  jam 
jam(|ue  foret  in  Apulia,  Cnaes  noster  in  navi.  Ego  quid  agam?  ^zeuaa 
magnum ;  nequm  mehereule  mihi  quidem  ullum,  nisi  omnia  essent  acta 
turpissime,  neque  ego  ullius  eonsiiii  particeps;  sed  tarnen,  quod  nie 
deeeat.  Ipse  me  Caesar  ad  paeem  hortatur.  Sed  antiquiores  litterae, 
quam  ruere  coepit.  Dolabella,  Caelius :  ,me  illi  valde  satisfacere.' 
Mira  me  ano{)i((  torquet.  Juva  me  consilio,  si  potes ;  et  tamen  ista, 
quantum  potes,  provide.  Nihil  habeo  tanta  rerum  perturbatione,  quod 
scribam.  9    —   Am    \).   F*ebruar    verzweifelnd:    « Censes  •^)'  cedendura  de 

oppidis  his.     Egeo    eonsiiii Ego    quid  agami"    «|ua   aut  terra  aut 

mari  persequar  cum  (seil.  Pompeius),  qui  ubi  sit,  nescio?  Etsi  terra 
quidem  qui  possum?  mari  quo?  Tradam  igitur  isti  (seil.  Cäsar)  me? 
F'ae  posse  tuto  —  niulti  enim  hortantur  — ;  num  etiam  honeste?  Nullo 
mod4).  (^uid?  a  te  petam  consilium,  ut  solco?  Explicari  res  non  potest. 
Sed  tamen,  si  quid  in  mentem  venit,  velim  scribas,  et  ipse  quid  sis 
aeturus.  ^  —  Den  nächsten  Tag  entschloss  sich  Cicero  zu  bleiben : 
«  De  ^)  me  autem  ipso  tibi  assentior,  ne  me  «lem  incertae  et  pericu- 
losae  tugae,  cum  rei  publicae  nihil  prosim,  nihil  Pompeio;  pro  quo 
emori  cum  pie  possum,  tuFu  lubenter.  Manebo  igitur.  >  —  Doch  am 
13.  Februar  ist  die  Stimmung  Cicero's  wieder  auf  der  Seite  des  Pom- 
peius: « Si '')  enim  erit  bellum,  cum  Pompcio  esse  constitui.  >  —  Und 
am  15.  Februar:  «  Sie  '"')  enim  parari  video,  ut  Luceriam  omnes  eopiae 
contrahantur,  et  ne  is  quidem  locus  stabilis,  sed  ex  eo  ipso,  si  urgea- 
mur,  paretur  fuga.  Quo  minus  mirere,  si  invitus  in  eam  causam  des- 
cendo,  in  qua  neque  pacis  neque  victoriae  ratio  quaesita  sit  unquam 
sed  semper  flagitiosae  et  calamitiosae  fugae.  Eundum ;  ut,  quem  cunquo 
fors  tulerit  causum,  subeam  potius  cum  iis,  qui  dicuntur  esse  boni,  quam 
videar  a  bonis  dissentire.  Etsi  propediem  vides  bonorum,  id  est,  lau- 
torum  et  locupletium,  urbem  refertam  fore  munieipiis  vero  his  relictis, 
refertissimam.     Quo  ego  in  numero  cssem,  si   hos  iictores  niolestissimos 
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non  haberera Unus  Pompeius  me  raovet,  beneficio,  non  auetori- 

tate.  Quam  enim  ille  habeat  auctoritatem  in  hac  causa?  qui,  cum  omnes 
Caesarem  metuebamus,  ipse  eum  diligebat ;  postquam  ipse  metuere  eoe- 
pit,  putat  omnes  hostes  illi  opportere  esse.  Ibimus  tamen  Luceriam ; 
nee  eum  fortasse  delectabit  noster  adventus.  Dissimulare  enim  non 
potero  mihi,  quae  adhuc  acta  sunt  displicere.  » 

Am  17.  Febr.  klagte  Cicero  über  Pompeius:  «  Hoc  ^)  (d.  h.  der 
Zustand  der  Partei  des  Pompeius)  miserius,  hoc  turpius  (juidciuam? 
Vaf'amur  egentes  cum  eonjugibus  et  liberis.  In  unius  hominis  (seil. 
Pompeius)  (juotannis  periculose  aegrotantis  -)  anima  posita  omnes  nostras 
spes  habemus,  non  ex  pulsi,  sed  evoeati  ex  patria;  (juam  non  servan- 
dam  ad  redituni  nostrum  sed  diripiendam  et  inflammandam  reli(|uimus. 
Ita  multi  nobiscum  (d.  h.  im  gleichen  Zustand)  sunt,  non  in  subur- 
banis  (d.  h.  sie  dürfen  da  nicht  bleiben),  non  in  hortis,  non  in  ipsa 
urbe ;  et  si  nunc  sunt,  non  erunt.  Nos  interea  ne  Capuae  (juidem,  sed 
Luceriae;  et  oram  quidem  maritimam  jara  relinquemus;  Afranium  ex- 
spectabimus  et  Petreium  (seil,  zwei  Führer  der  pompeiisehen  Partei  in 
Spanien)  ....  Quo  igitur  haee  spectat  oratio  ?  Ego  pro  Pompeio 
lubenter  emori  possum.  Facio  pluris  omnium  honiinum  neminem.  Sed 
non  ita :  ,Uno  in  eo  judico  spem  de  salute  rei  publicae.'  Significas 
enim  aliquante  secus,  (juani  solebas;  ut  etiam  Italia;  si  ille  (seil.  Pom- 
peius) cedat,  putes  eedendum.  Quod  ego  nee  rei  publicae  puto  esse 
utile  nee  liberis  meis :  praeterea  neque  rectum  neque  honestura.  Sed 
cur'r  ,Poterisne  igitur  videre  tyrannum  (d.  h.  Cäsar).'  —  Quasi 
intersit,  audiain  an  videani,  aut  locupletior  mihi  sit  quaerendus  auetor 
quam   Socrates,  qui,    cum   XXX.   tyranni  essent,    pedem    porta    non    ex- 

tulit Formiis  ad   Pompeium,  si  de  pace  agetur,  profecturus;  si  de 

hello,   quid  ero  ?  » 

Eine  sehr  wichtige  Betrachtung,  die  in  naher  Beziehung  zu  dieser 
Unentschlossenheit  Ciceros  stand,  befindet  sich  in  der  über  Pompeius 
starken  Äusserung  vom  23.  Febr.:  «Incredihiliter-^)  (seil.  Pompeius)  perti- 
nuiit.  Nihil  spectat  nisi  fugam ;  eui  tu  —  video  enim  quid  sentias  — 
me  cornitem  putas  debere  esse.  Ego  vero,  quem  fugiani,  habeo ;  quem 
sequar.  non  habeo.  Quod  enim  tu  meum  laudas  et  memorandum  dueis, 
malle  quod  dixerim  me  cum  Pompeio  vinci  quam  eum  istis  vineere: 
ego  vero  malo,  sed  cum  illo  Pompeio,  qui  tum  erat  aut  qui  mihi  esse 
videbatur;  cum  hoc  vero,  qui  ante  fugit,  quam  seit  aut  quem  fugiat 
aut  «|Uo;  qui  nostra  (seil.  Interesse)  tradidit,  qui  patriam  reliquit,  Ita- 
liani  relinquit  si  malui,  contigit:  victus  sum.  Quod  superest,  nee  ita 
videre  possum,  quae  nunc^uam  timui  ne  viderem,  nee  mehereule  istura 
(seil.  Cäsar)  propter  quem  mihi  non  modo  meis  sed  memet  ipso  caren- 
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dum  est.  Das  heisst,  Pompeius  hatte  Cicero  fureht!)ar  enttäuscht; 
und  er  möchte  Pompeius  so  zu  seinem  Führer  annehmen,  wie  dieser 
in  seiner  Vorstellung  gelebt  hat,  doch  nicht  so  wie  er  ihn  jetzt  ge- 
funden hat.  Weil  Cicero  mit  beiden  Führern  unzufrieden  war,  be 
absichtigte  er,  einmal  allein  fort  von  Italien,  vielleicht  nach  Malta  zu 
gehen. 

i)    Schliesslich   aber  blieb  für  Cicero  die   grosse  und  schwierij:  zu 

entscheidende  Frage,    ob    er  Pompeius    nach  Griechenland    folgen    solle. 

Einerseits  waren   es   fünf  Gründe,   welche  ihn    reizten,    (a)  diesen  Weg 

einzuschlagen:    erstens,    die  Freundschaft    und    die  Verpflichtungen,    die 

ihn  persönlich  an  Pompeius  banden.  —   «Cum')  merita  Pompeii  summa 

erga     salutem    meam    familiaritasque,     quae    mihi    cum    eo    est.  5>     — 

«Itaque^)    mihi    dubitanti,    quid    me    facere  par  sit,   permagnum  pondus 

aff'ert    benevolentia    erga     illuni     (seil.    Pompeius);    qua    dempta    perire 

melius  esset  in  patria  quam  patriam  servando  evertere.  »  —    t  Krgo  '^)  hac 

in  contentione   neutrum  tibi  (seil.  Atticus)  palani  sentienduni  et  tempori 

serviendum  est.      Mea    causa    autem    alia    est,    quod    beneficio    vinctus, 

ingratus  esse  fbj  non  possum   —  ;  zweitens,  das  Interesse  der  Republik 

und   «aller  ehrenwerten  Menschen  >,  welches,  so  glaubte  er,   auf  Seiten 

des    Pompeius    läge   —     .  ad^)    fugam   hortatur    amicitia   Cnaei ,    causa 

bonorum,    turpitudo    conjugendi    cum    tyranno. »     —     «Tum^)  ipsa    rei- 

publicae    causa    me    adducit,    ut    mihi    vel   consilium    nieum   cum    illius 

consilio,   vel    fortuna    cum    fortuna    conjugenda    fr)  esse    videatur »    — ; 

drittens,    das    Geschwätz    und    der    Spott    der    Welt.     —     « Non ^)    me 

igitur  is  ducit.   sed  sermo    hominum,    «jui    ad    me  a  Philotimo  scribitur. 

Is  enim  me  ab  optimatibus    ait    conscindi.»     4  Audio")  enim  bonis  viris, 

qui    et    nunc    et    saepe    antea    magno    praesidio    rei    publicae    fuerunt, 

hanc    cunctationem    nostram    non    probari    multaque    in     me    et    severe, 

in    conviviis    tempestivis    quideni ,     disputari.  »     —     « Eundum  ^)    igitur 

est,    nee    tam    ut    belli    quam    ut    fugae  socii    simus.     Nee   enim    ferre 

potero    sermones    istorum,    quicunque  sunt.»    —    &Nec^)    mehercule  hoc 

(d.   h.    Italien    zu    verlassen)    facio    rei    publicae    causa,    quam    funditus 

deletam  puto;    sed  ne  quis  me    putet  ingratum  in  eum  (seil  Pompeius) 

qui  me    levavit  iis  incommodis,    quibus   idem   aflfecerat.>      Und  nachher 

sehrieb  er:    «Tuis'^^)   tamen  lectis  litteris,    putavi  aliquid  rescribendum 
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esse,  maxime,  quod  ostendis  te  pendere  animi,  quamnäm  rationem  sim 
Caesari  altaturus  profectionis  meae  tum,  cum  ex  Italia  discesserim. 
Nihil  opus  est  mihi  nova  ratione.  Saepe  enim  ad  eum  scripsi  multis- 
que  mandavi  non  potuisse,  cum  cupissem,  sermones  hominum  sustinere ; 
multaque  in  eam  sententiam  >  — ;  (dj  viertens,  die  Möglichkeit,  Gefahren 
und  Schande  entgegenzugehen,  wenn  Pompeius  siegreich  nach  Italien 
zurückkehrte.  —  <  Tamen  ')  utrumque  considerandum  est  ...  sitne  viri 
fortis  et  boni  civis,  esse  in  ea  urbe,  in  qua,  cum  summiö  honoribus  impe- 
riisque  usus  sit,  res  maxinias  gesserit,  sacerdotio  sit  amplissimo  praeditus, 
nomen  futurus.  subeundumque  periculum  sit,  cum  aliquo  fore  dedecore, 
si  quando  Pompeius  rem  publicam  recuperarit. »  —  &  At  2)  quam  veniet 
(seil.  Pompeius)  iratus  I  et  iis  quidem  maxime,  qui  eum  maxime  salvum 
volebant,  (juasi  relictus  ab  iis,  quos  reliquit  ^  — ',  (e)  und  fünftens,  der 
Wunsch,  die  Folgen  des  Sieges  Cäsars  nicht  zu  sehen.  —  «  Si  3)  maneo 
et  illum  comitatum  optimorum  et  clarissimorum  civium  desero,  cadendum 
est  in  unius  potestatem.  >  —  <^Quod'*)  superest,  nee  ita  videre  possum, 
quae  nunquam  timui  ne  viderem.  » 

2.  Andererseits  waren  es  auch  fünf  Gründe,  die  ihm  davon  ab- 
rieten:  faj  erstens,  das  feige  Benehmen  des  Pompeius  und  das  diesem 
vorschwebende  Ziel,  wie  Sulla  zu  regieren.  —  «  Ad  5)  manendum  hiems, 
lictores,  improvidi  et  negligentes  duces.»  —  «Vide<5)  nunc,  quae  sint  in 
altera.  Nihil  actum  est  a  Pompeio  nostro  sapienter,  nihil  fortiter ;  addo 
etiam,  nihil  nisi  contra  consilium  auctoritatemque  meam. »  —  <  Sed  '^) 
vereor,  ne  Pompeio  quid  oneris  imponam  (seil,  durch  Vermittlungsversuch) ; 
i/?}  fWL  yogyeiijv  y.^cpa)Jii  öeuoto  neliogov  intorqueat.  Mirandum 
enim  in  modum  Cnaeus  noster  Sullani  regni  similitudinem  concupivit. 
Eiöio^  001  keyio.  Nihil  ille  unquam  minus  obscure  tulit. »;  (h)  zwei- 
tens, die  Erwägung,  dass  die  Partei  des  Pompeius  nicht  länger 
eine  dem  Vaterland  Nutzen  bringende  sei.  —  <  At«)  (seil.  Pompeius) 
recuperabit  rem  publicam.  Quando?  aut  quid  ad  eam  spem  est  parati? 
Non  ager  Picenus  amissus  ?  non  patefactum  iter  ad  urbem  ?  non  pecunia 
omnis  et  publica  et  privata  adversario  tradita?  Denique  nulla  causa, 
nullae  vires,  nulla  sedes,  quo  concurrant,  qui  rem  publicam  defensam 
velint  *  —;  fc)  drittens,  der  Widerwille  gegen  die  Anhänger  des  Pom- 
peius, welche  Cicero  nicht  congenial  waren.  —  «  Pridie  ^)  autem  apud 
me   Crassipes    fuerat,    qui    se    pridie  Nonas    Mart.    Brundisio   profectum 

\)  ad  Att.  VIII.  3  (2). 

2)  ad  Att.  IX,  9  (2). 

•^)  ud  Att.  VIII.  3  (2). 

*)  ad  Att.  VIII,  7  (2). 

5)  ad  Att.  VII,  20  (2). 

6)  ad  Att.  VIII,  3  (3j. 

7)  ad  Att.  IX,  7  (3). 

8)  ad  Att.  VIII,  3  (4). 

9)  ad  Att.  IX,  11  (3  und  4). 
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atque  ibi  Pompeium  reliquisse  dicebat ;  quod  etiara ,  qui  IIX.  Idu& 
illinc  profecti  erant,  nuntiabant :  illa  vero,  onmes  — ,  in  quibus  etiam 
Crassipes,  qui  prudentia  potius  attendere  — ,  sermones  minaces,  inimicos 
optimatiura,  municipiorum  hostes,  nieras  proscriptiones,  meros  Sullas; 
quae  Lucceium  loqui !  cjuae  totam  Graeciani !  qiuie  vero  Theophanem ! 
Et  tarnen  omnis  spes  salutis  in  illis  est;  et  ego  excubo  animo  nee 
partem  ullam  capio  quietis;  et,  ut  has  pestes  effiigiam,  cum  dissimilli- 
mis  nostri  esse  cupio:>  — ;  (d)  viertens,  der  Kummer,  seine  Heimat 
ohne  Hoffnung  auf  Rückkehr  zu  verlassen.  —  «Sed  ^)  eo  tardior  ad 
discedendum  fui,  quod  difficile  est  de  discessu  voluntario  sine  ulla  spe 
reditus  cogitare^>  — ;  (e)  und  fünftens,  der  Wunsch,  Cäsar  nicht  zu 
ärgern.  —  <  Non'-)  simul  cum  Pompeio  mare  transierimus  *:'  Oninino  non 
potuimus.  Exstat  ratio  dierum.  Sed  tamen  —  fateamur  enim,  quod 
est;  ne  condimus  quidem,  et  possimus;  —  fefellit  ea  nie  res,  quae 
fortasse  non  debuit,  sed  fefellit:  pacem  putavi  fore;  quae  si  esset, 
iratum  mihi  Caesarem  esse,  cum  idem  amicus  esset  Pompeio,  nolui. 
Senseram  enim,  quam  iidem  essent.  Hoc  verens  in  hanc  tarditatem 
incidi.  > 

j)  \n  gewisser  Hinsicht  war  er  an  beide  Führer  gebunden,  das 
heisst,  beide  suchten  seine  Gunst  und  liatten  ihm  Güte  bewiesen  ;  doch 
hielt  ihn  kein  Versprechen,  und  deshalb  fühlte  er  noch  die  BVeiheit, 
seine  Stellung  zu  wählen.  —  Kgo-^)  unus,  cui  utrumvis  beeret.»  — 
«  Omnia  ^j  sunt  intogra  nobis.  Nihil  praotormissum  est,  (juod  non  habeat 
sapientem  excusationem,  non   modo  probabilem.  » 

k)  Wegen  der  vorgenannten  Gründe  aber,  war  Cicero  zu  dieser 
Zeit  sehr  schwankenden  Stimmungen  unterworfen.  IJald  neigte  er  sich 
zu  Cäsar  und  am  2S.  beb.  schrieb  er  aus  Formiae :  <  Nam  "*)  certe  neque 
tum  peccavi,  cum  impanitam  Capuani,  non  solum  ignaviae  dedecus, 
sed  etiam  prrtidiae  suspicioiiem  fugiens,  accipere  nolui ;  neque  cum  post 
condiciones  pacis  per  L.  Caesarem  et  Fabatum  allatas  cavi,  ne  animura 
ejus  (seil.  Cäsar)  otfenden'm,  cui  Pompeius  jani  armatus  armato  con- 
sulatum  triumphuniijue  deferret.  Nee  vero  haec  extrema  quisquam 
potest  jure  reprehendere,  quod  mare  non  transierim.  Id  enim,  etsi  erat 
deliberationis,  tamen  obire  non  potui.  Neque  enim  suspicari  debui, 
praesertim  cum  ex  ipsius  Pompeii  litteris,  idem  quod  video  te  existi- 
masse,  non  dubitarim,  quin  is  Domitio  subventurus  esset.  Et  plane, 
quid  rectum  et  «juid  faciendum  mihi  esset,  diutius  cogitare  malui. 
Primum  igitur.  haec  qualia  tibi  (seil.  Atticus)  esse  videantur,  etsi 
significata    sunt  a  te,    tamen    accuratius    mihi    perseribas   velim ;    deinde 

')  ad  Att.  IX.  18  (4). 

•-)  ad  Att.  X,  8  (5). 

^)  ad  Att.  IX.  1  (4) 

*)  ad  Fam.  VIII.  12  (2). 

5)  ad  Att.  VIII.  12  (2  bis  5). 
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aliquid    etiam    in    posterum    prospicias   fingasquc,    quem  me  esse  deceat 
(d.  h.  die  Rolle,    die  er  spielen    solle)    et    ubi    me    plurimum   prodesse 

rei  publicae  sentias Quare   nunc  saltem  ad  illos  calculos  rever- 

tamur,    quos    tum  abjecimus ;    ut    non  solum    gloriosis  consiliis  utamur, 
sed  in  paullo  salubribus. » 

Bald  aber,  am  11.  März,  dachte  er  dem  Pompeius  zu  folgen.  — 
«  De  ^)  Pompeio  quid  agam  t  cui  plane  —  quid  enim  hoc  negem  V  — 
succensui.  Semper  enim  me  causae  eventorum  magis  movent  quam 
ipsa  eventa.  Haec  igitur  mala  —  quibus  majora  esse  quae  possunt^  — 
considerans  vel  potius  judicans  ejus  opera  accidisse  et  culpa,  inimicior 
eram  huic  quam  ipsi  Caesari;  ut  majores  nostri  funestiorem  diem  esse 
voluerunt  Alliensis  pugnae  quam  ürbis  captae:  quod  hoc  malum  ex 
illo ;  itaque  alter  religiosus  etiamnunc  dies,  alter  in  vulgus  ignotus :  sie 
ego,  decem  annorum  peccata  recordans,  in  quibus  inerat  ille  etiam 
annus,  qui  nos,  hoc  non  defendente.  ne  dicam  gravius,  afflixerat,  prae- 
sentiscjue  temporis  cognoscens  temeritatem,  ignaviam,  negligentiam  suc- 
censebam.  Sed  ea  jam  mihi  exciderunt.  Beneficia  ejusdem  cogito; 
coirito  etiam  dignitatem.-  Und  am  12.  März  schrieb  Cicero  weiter: 
«Nunc*^)  autem,  postcjuam  Pompeius  et  consules  ex  Italia  exierunt,  non 
angor,  sed  ardeo  dolore. 

Ovöt  fwi  rroQ 
"E(/.i(jD()or.  a/X  dha'Lvy.TTtuai. 

Non  sum,  inquam,  mihi  crede,  mentis  compos;  tantum  mihi  de- 
decoris  admisisse  videor.  Me  non  primum  cum  Pompeio  qualicunque 
consilio  uso,  deinde  cum  bonis  esse,  quamvis  causa  teuere  instituta ! . . . 
Me  adhuc  haec  tuo  fefellerunt:  initio  spes  compositionis,  qua  facta 
volebam  uti  populari  vita,  sollicitudine  senectutem  nostram  liberanti; 
deinde  bellum  crudele  et  exitiosum  suscipi  a  Pompeio  intelligebam. 
Melioris  medius  fidius  civis  et  viri  putabam  quovis  supplicio  affici  quam 
illi  crudelitati  non  solum  praeesse  verum  etiam  Interesse.  »  —  Besonders 
aber  zeigte  sich  Ciceros  wechselnde  Stimmung  in  einem  Briefe  vom 
18.  März:  « Amens  ^)  mihi  fuisse  videor  a  principio  et  me  una  haec 
res  torquet,  quod  non  omnibus  in  rebus  labentem  vel  potius  ruentera, 
Pompeium  tamquam  unus  manipularis  secutus  sim. »  Nun  wurde  Pom- 
peius zwar  scharf  getadelt.  «  Vidi  hominem  XIV  Kai.  Febr.  plenum 
formidinis.  Illo  ipso  die  sensi,  quid  ageret.  Nunquam  mihi  postea 
placuit ;  nee  unquam  aliud  in  alio  peccare  destitit.  Nihil  interim  ad 
me  scribere,  nihil  nisi  fugam  cogitare.  Quid  quaeris?  Sicut  tv  zolq 
igo)TLy.oiq  alienant  immundae,  insulae,  indecorae,  sie  me  illius  fugae 
negligentiaeque  deformitas  avertit  ab  amore.  Nihil  enim  dignum  facie- 
bat,   quare   ejus  fugae  comitem  me  adjungerem.  »      Nun    würde    Cicero 


1)  ad  Att.  IX,  5  (2)  (3). 
^)  ad  Att.  IX,  6  (4)  (7). 
»)    ad  Att.  IX,  10  (2)  (3). 
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sich  gern  dem  Pompeius  anschliessen.  «Nunc  emergit  amor,  nunc  desi- 
derium  ferre  non  possum;  nunc  mihi  nihil  libri,  nihil  litterae,  nihil 
doctrina  prodest ;  ita  dies  et  noctes,  taraquam  avis  illa,  mare  prospecto, 
evolare  cupio.  Do,  do  poenas  temeritatis  meae.  Etsi  quae  fuit  illa 
temeritas?  quid  feci  non  consideratissime  ?  Si  enim  nihil  praeter  fugam 
quaereretur,  fugissem  libentissime ;  sed  genus  belli  crudelissinii  et  maximi, 

quod,   nondum  vident  homines,  quäle  futurum  sit,  perhorrui (Doch 

war  Cicero  wieder  sehr  schwankenden  Stimmungen  unterworfen.)  Me, 
quem  nonnulli  conservatorem  istius  urbis,  quem  parenteni  esse  dixerunt, 
Getarum  et  Armeniorum  et  Colchorum  copias  ad  eam  adducere  ?  me 
meis  civibus  fameni,  vastitatem  inforro  Italiae?  ....  et  tamen  spes 
quaedam  me  obtentabat  fore,  ut  aliquid  conveniret  potius,  quam  aut 
hie  (seil.  Pompeius)  tantum  sceleris  aut  ille  (seil.  Cäsar)  tantum  flagitii 
adraitteret.  Alia  res  nunc  tota  est,  alia  mens  mea.  Sol,  ut  est  in 
tua  (|uadani  epistola,  excidisse  mihi  ex  mundo  videtur.  Ut  aegroto, 
dum  anima  est,  spes  esse  dicitur,  sie  ego,  quoad  Pompeius  in  Italia 
fuit,  sperare  non  destiti.  Haec,  haec  me  fefellerunt ;  et,  ut  verum 
loquar,  aetas  jam  a  diuturnis  laboribus  devexa  ad  otium,  domesticarura 
me  verum  delectatione  molliit.  Nunc,  si  vel  periculose  experiundum 
erit,  experiar  certe,  ut  hiuc  avolera.» 

Wieder  hoffte  Cicero,  die  Gunst  Cäsars  zu  behalten,  Frieden  zu 
machen  und  noch  in  Italien  zu  bleiben.  An  Cäsar  selbst  schrieb  er 
auch  am  18,  März:  «  L't  V)  legi  tuas  litteras,  (juas  a  Furnio  nostro 
acceperam,  quibus  mecum  agebas,  ut  ad  urbem  essem,  te  volle  uti 
consilio  et  dignitate  mea,  minus  sum  admiratus :  de  gratia  et  de  ope 
quid  significares,  mecum  ipse  quaerebam ;  spe  tamen  deducebar  ad  eam 
cogitationem,  ut  te  pro  tua  admirabili  ac  singulari  sapientia  de  otio, 
de  pace,  de  eoncordia  civium  agi  velle  arbiträrer,  et  ad  eam  rationem 
existimabam  satis  aptam  esse  et  naturam  et  personam  meam.  Quod 
si  ita  est  et  si  qua  de  Pompeio  nostro  tuendo  et  tibi  ac  rei  publicae 
reconciliando  cura  te  attingit,  magis  idoneum,  quam  ego  sum,  ad  eam 
causam  profecto  reperies  neminem ;  qui  et  illi  semper  et  senatiu,  cum 
primum  potui,  pacis  auctor  fui ;  nee,  sumptis  armis,  belli  ullam  partem 
attigi;  judicavique  eo  hello  te  violari,  contra  cujus  honorem  populi 
Romani  beneficio  concessum  inimici  atcjue  invidi  niterentur.  Sed  ut  eo 
tempore  non  modo  ipse  fautor  dignitatis  tuae  fui  verum  etiam  ceteris 
auctor  ad  te  adjuvandum,  sie  me  nunc  Pompeii  dignitas  vehementer 
movet.  Aliquot  enim  sunt  anni,  cum  vos  duo  delegi,  quos  praecipue 
colorem  et  ({uibus  essem,  sicut  sim,  amiccissimus.  Quamobrem  a  te 
peto  vel  potius  omnibus  te  precibus  oro  et  obtestor,  ut  in  tuis  maxi- 
mis  curis  aliquid  impertias  temporis  huic  quoque  cogitationi,  ut  tuo 
beneficio  bonus  vir,  gratus  puis  denique  esse  in  maximi  beneücii  (d.  h. 
die  Cicero  von  Pompeius  erhalten  hatte)  memoria  possim.     Quae  si  tan- 
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tum  ad  me  ipsum  pertinerent,  sperarem  me  a  te  tamen  impetraturum ; 
sed,  ut  arbitror,  et  ad  tuam  fidem  et  ad  rem  publicam  pertinet,  me  e 
paucis  et  ad  utriusiiue  vestrum  et  ad  civium  concordiam  per  te  quam 
accommodatissimum  conservari.  Ego,  cum  antea  tibi  de  Lentulo  *)  gra- 
tias  egissem,  cum  ei  saluti,  qui  mihi  2)  fuerat,  fuisses,  tamen,  lectis 
ejus  iTtteris,  quas  ad  me  gratissimo  animo  de  tua  liberalitate  bene- 
ficioque  misit,  eandem  me  salutem  a  te  accepisse  putavi  quam  ille;  in 
ijuem  si  me  intelligis  esse  gratum,  cura,  obsecro,  ut  etiam  in  Pompemm 
esse  possim.» 

Und  noch  einmal  am  21.  März  sprach  Cicero  die  Absicht  aus, 
dem  Pompeius  zu  folgen.  —  .  Legeram  :^)  tuas  (seil.  Atticus)  litteras 
XIII  Kalend..    cum  mihi  epistola  affertur  a  Lepta,  circumvallatum  esse 

Pompeium,  ratibus  etiam  exitus  portus  teneri Miseros    nos  I    cur 

non  omnes  fatum  illus  una  exsecuti  sumus? Nunc    doleo,    nunc 

torqueor,  cum  quibusdam  aut  sapiens  videor,  quod  una  non  lerim,  aut 
felix  fuisse.  Mihi  contra.  Nunquam  enim  illus  victoriac  socms  esse 
volui;  calamitatis  mallem  fuisse.»  —  Endlich  am  25.  März:  «Nunc*) 
exire  cupimus :  qua  spe  reditus,  mihi  quidem  nunquam  in  mentem 
venit .  ...  Nee  tamen  mihi  quidquam  est  miserius  quam  remanisse ; 
nee  optatius  (luam  evolare,  non  tam  ad  belli  quam  ad  fugae  societatem. 

/;  Es  ist  zweifelhaft,  wann  diese  schwankenden  Regungen  und  Ent- 
scheidungen   zu    ihrem   Ende  gekommen   wären,    wenn  nicht  ein  bedeu- 
tendes   Ereignis    zu    dieser    Zeit    geschehen    und    eine  Krisis  verursacht 
hätte.     Das  war  die  Zusammenkunft  zwischen  Cicero  und  Cäsar.    Nach 
der    Flucht    des    Pompeius    aus   Brundisium    war    Cäsar    von   da  zurück 
nach    Rom    gekommen    und    hatte    sich    unterwegs    bei  den   Anhängern 
aller  Parteien  beliebt  gemacht.     Er    lud  die  Furchtsamen  und  Schwan- 
kenden   ein,    mit    ihm  in  der  Hauptstadt   zusammenzukommen,  um  ihm 
durch    ihren    Rat    wegen    der  Angelegenheiten    der  Republik  zu  helfen. 
Und    weil    er  seine  Interessen  in  den  Schatten  der  gesetzmässigen  Au- 
torität stellen  wollte,  lud  Cäsar  den  ganzen  Senat  ein,  seinen  Platz  auf 
dem    Capitol    wieder  aufzunehmen    und    seine    Amtsverrichtung    wieder 
anzufancren.     Mit  Cicero  hatte  er  eine  Zusammenkunft  in  Formiae,  und 
eine    lebhafte    Diskussion    war   das    Resultat.     Cicero    wurde    es  schon 
vorher    durch    Freunde    des    Prokonsuls    zugesichert,    dass  er  persönlich 
nichts    von    Cäsar    zu    fürchten    hätte ;    so  versäumte  er  nicht,  zu  dem 
Sieger    sich    zu    stellen,    und    dann    benahm   er  sich  nicht  ohne  Stand- 
haftigkeit    und  Würde.     Cäsar    betonte    mit  dem  ganzen  Zauber  semer 


1)    LcMitulns  wurde  zu  Corfinium  gefangen  genommen  und  gleich  darnach 

durch  Cäsar  befreit.  ^.  i      v  - 

■^)    (Lentulus  hatto  mit  Pompeius  mitgewirkt,   um  Cicero  aus  der  Ver- 
bannung zurückzurufen.) 

■i)    ad  Att.  IX,  12  (1)  (4). 
^)    ad  Att.  IX,  15  (3). 
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Natur,  die  Weiji^erung  eines  beim  Volke  so  beliebten  Staatsmannes,  wie 
Cicero  nach  Rom  zurückzukehren,  würde  Unschlüssigkeit  bei  Vielen 
herbeiführen.  Cicero  aber  wies  ganz  entschieden  die  Aufforderung  ab. 
Kr  sagte,  dass  er  dem  Pompeius  und  seiner  Partei  verbunden  sei;  und 
weiter  verkündigte  er  sogar,  er  müsse,  wenn  er  in  den  Senat  gehen 
solle,  si<'h  dem  Angriff,  den  Cäsar  gegen  die  pompeiischen  Legionen  in 
Spanien  zu  machen  beabsichtigte,  widersetzen  und  auch  sein  Bedauern 
wegen  der  Stellung  des  Pompeius  aussprechen.  Cäsar  antwortete  schroff, 
dass  er  ungünstige  Beurteilungen  seines  Benehmens  gar  nicht  erlauben 
wolle,  und  dann  brachte  er  das  Zusammentreffen  plötzlich  zum  Schluss 
mit  der  Bemerkung,  Cicero  solle  weiter  darüber  nachdenken.  Cicero's 
eigene  Schilderung  dieser  Zusammenkunft  schrieb  er  in  einem  Brief  an 
Atticus  vom  29.  März:  «Utrum<|ueM  ex  tuo  consilio:  ,nam  et  oratio 
fuit  ea  nostra,  ut  bene  potius  ille  (seil.  Cäsar)  de  nobis  existimaret, 
cjuam  gratias  ageret;  et  in  eo  mansimus,  ne  ad  urbem.  lUa  fefellerunt, 
facilem  (juod  putaramus.  Nihil  vidi  minus.  Damnari  se  nostro  judicio, 
tardiores  fore  reliiiuos,  si  nos  non  venerimus,  dicere.  Ego,  dissimilem 
illorum  esse  causam.  Cum  multa  :  ,Vcni  igitur,  et  age  de  pace.'  Meone, 
inquam,  arbitratu?  ,An  tibi,  inquit,  ego  praescribam  V'  Sic,  inquam,  agam, 
senatui  non  placere  in  Hispanias  iri  ncc  exercitus  in  Graeciam  transportari ; 
multa<|ue,  in(|uani,  de  Cnaeo  de  plorabo.  Tum  ille,  ,Ego  vero  ista  dici 
nolo.'  Ita  putabam,  inquam ;  sed  ego  eo  nolo  adesse,  quod  aut  sie 
mihi  dicendum  est  multaque,  quae  nullo  modo  possem  silere,  si  adessem; 
aut  non  veniendum.  Summa  fuit,  ut  ille,  quasi  exitum  «juaerens :  ,,ut 
deliberarem.'  Non  fuit  negandum.  Ita  discessimus.  Credo  igitur  hunc 
me  non  amare.     At    ego    me    amavi ;    quod    mihi  jam    pridem  usu  non 

venit Hoc    fuerat    extremuni.    lila    tamen    xma'/.alg    illius    est 

odiosa,  quam  paene  praeterii :  ,Si  sibi  consiliis  nostris  uti  non  liceret, 
usurum,  4]uorum  posset,  ad  omnaque  esse  descensurum.*  Vidisti  igitur 
virum,  ut  scripseras?»  —  Und  in  einem  Briefe  an  Sulpicius  im  April: 
« Atque  *-)  ipse  antea  ad  te  scripsissem  te  frustra  in  senatum  sive  potius 
in  conventum  senatorum  esse  venturum,  ni  veritus  essem,  ne  ejus  ani- 
mum  offenderem,  qui  a  me,  ut  te  imitarer,  petebat.  Cui  quidem  ego, 
me  cum  rogaret,  ut  adessem  in  senatu,  eadem  omnia,  quae  a  te  de 
pace  et  de  Hispaniis  dicta  sunt,  ostendi  me  esse  dicturum.» 

m)  Cicero,  glaube  ich,  hatte  niemals  grösseren  Mut  als  in  dieser 
Zusammenkunft  gezeigt;  doch  weil  er  wusste,  dass  er  Cäsar  dadurch 
geärgert  hatte,  war  er  sehr  ängstlich  und  entschied  sich  bald,  Italien 
zu  verlassen.   —  Am   2\K  März  schrieb  er  aus  Arpinum:   <; Nihil'*)  est 
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enim  jam,  ut  antea  (d.  h.  als  Atticus  sagte):  ,videamus,  hoc  quorsuni 
evadat.'  Extremum  fuit  de  congresso  nostro:  quo  quidem  non  dubito 
quin  istum  (seil.  Cäsar)  oflenderim.  Eo  maturius  agendum  est.  >^  — 
Am  31.  März:  «Pergamus^)  igitur,  quo  placet,  et  nostra  omnia  relin- 
quamus.     Proficiscamur  ad  eum  (seil.  Pompeius),  cui  gratior  noster  ad- 

ventus    erit,    quam    si    una    fuissemus Nos,    quoniam    superura 

mare  obsidetur,  infero  navigabimus ;  et,  si  Puteolis  erit  difficile.  Cro- 
tonem  petemus  aut  Thurios ;  et  boni  cives,  amantes  patriae,  mare  infes- 
tum  habebimus.  Aliam  rationem  hujus  belli  gerendi  nuUam  video. »  — 
Aus  der  Villa  seines  Bruders  Quintus  zu  Arcanum  schrieb  Cicero  am 
5.  April:  cAalayavoa'^)  (seil,  der  Vorbote  des  Frühlings)  jam  adest, 
et  animus  ardet  (d.  h.  abzusegeln);  neque  est  quidquam,  quo  et  qua. 
Sed  haec  nostra  erit  cura  et  peritorum.  In  tamen,  quoad  poteris,  ut 
adhuc  fecisti,  nos  consiliis  juvabis.  Res  sunt  inexplicabiles.  Fortunae 
sunt  committenda  omnia.  Sine  spe  conannir  ulla. :  —  Und  endlich 
am  2.  Mai  aus  Cumae:  «Scribunt«^)  enim  ad  me  amici  ejus  (seil.  Cäsars) 
me  illi  nullo  modo  satisfecisse,  quod  in  senatum  non  venerim  .  .  .  Tibi 
sunt  omnia  commendata;  quae  commendationis  meae  pro  tuo  in  nos 
amore  non  indigent.  Ne  hercule  ego  quidem  reperio,  quid  scribam. 
Sedeo  enim  rrlovdoy.wr. » 

2.  Aber  gerade  zu  dieser  Zeit,  als  Cicero  auf  eine  günstige  Ge- 
legenheit abzusegeln  wartete,  kam  ein  Brief  ^)  von  Antonius  an,  der 
Cicero  den  Rat  gab,  in  Italien  zu  bleiben  und  nichts  gegen  Cäsar  zu 
unternehmen.  Und  an  demselben  Tag  (17.  April)  folgte  ein  Brief  von 
Cäsar  selbst  folgenden  Inhalts :  « Etsi  ^)  te  nihil  temere,  nihil  impu- 
denter  facturum  judicaram,  tamen  permotus  hominum  fama  scribendum 
ad  te  existimavi  et  pro  nostra  benevolentia  petendum,  ne  quo  progre- 
dereris  proclinata  jam  re,  quo  integra  etiam  progrediendum  tibi  non 
existimasses.  Namque  et  amicitiae  graviorem  injuriam  feceris  et  tibi 
minus  commode  consuleris,  si  non  fortunae  obsecutus  videbere  —  omnia 
enim  secundissima  nobis,  adversissima  illis  accidisse  videntur  — ,  nee 
causam  secutus  —  eadem  enim  tum  fuit,  cum  ab  eorum  consiliis  abesse 
judicasti  — ,  sed  meum  aliquod  factum  condemnavisse ;  quo  mihi  gravius 
abs  te  nil  accidere  potest.  Quod  ne  facias,  pro  jure  nostrae  amicitiae 
a  te  peto.  Prostremo,  quid  viro  bono  et  quieto  et  bono  civi  magis 
convenit  quam  abesse  a  civilibus  controversis  ?  Quod  nonnuUi  cum  pro- 
barent,  periculi  causa  sequi  non  potuerunt.  Tu,  explorato  et  vitae  meae 
testimonio  et  amicitiae  judicio,  neque  tutius  neque  honestius  reperiea 
quidquam  quam  ab  omni  contentione  abesse.  XV  Kai.  Maias  ex 
itinere.  » 


»)    ad  Att.  IX,  18  (1)  (2)  (3). 
i)    ad  Farn.  IV.  1. 
••»)    ad  Att.  IX,  18  (4). 


1)  ad  Att.  IX,  19  (2)  (3). 

2)  ad  Att.  X,  2. 

3)  ad  Att.  X  8  (3)  (9). 

4)  ad  Att.  X,  8  A. 

5)  ad  Att.  X,  8  B. 
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Hernach  war  Cicero  noch  ängstlicher  als  früher  geworden,  ob  er 
Italien  verlassen  solle.  Zufolge  des  Umstandes,  dass  er  neuerdings 
ungünstiges  über  Pompeius  gehört  hatte,  glaubte  er  nun,  es  wäre  besser, 
wenn  er  nach  der  Insel  Malta  ginge.  Am  3.  Mai  schrieb  er  aus 
Cumae:  —  «Adventus  V)  Philotimi  —  at  cujus  hominis,  quam  insulsi 
et  quam  saepe  pro  Pompeio  mentientis !  —  examinavit  omnes,  qui 
mecum  erant.  Nam  ipse  obdurui.  Dubitabat  nostrum  nemo ,  quin 
Caesar  itinera  repressisset  —  volare  dicitur  — ,  Petreius  cum  Afranio 
conjunxisset  se:  nihil  affert  ejusmodi.  Quid  (|uaeris?  Etiam  illud  erat 
persuasum :  Pompeiuin  cum  magnis  copiis  iter  in  Germaniani  per  Illy- 
ricum  fecisse ;  id  enim  fiv^arny.iij^  nuntiabatur.  Melitam  igitur,  opinos, 
capessamus,  dum,  quid  in  Ilispania. »  Ein  dringender  Brief*-)  von 
Caelius  trieb  Cicero  nun  weiter  an,  Cäsar  nicht  zu  ärgern,  besonders 
weil  Cäsar  wahrscheinlich  der  Sieger  und  Pompeius  der  Besiegte  sein 
werde.  Und  man  bemerke  Ciceros  Antwort!  Obgleich  er  schon  vielmals 
seine  Entscheidung,  Pompeius  zu  folgen,  ausgesprochen  hatte,  und  ob- 
gleich er  kurz  zuvor  an  Atticus  geschrieben  hatte,  seine  Absicht  sei 
jedenfalls  in  Malta  die  Folgen  der  Ereignisse  in  Spanien  abzuwarten, 
konnte  er  nun  an  Caelius  schreiben :  <  Illud  •*)  miror,  adduci  potuisse 
te,  qui  me  penitus  nosse  deberes.  ut  existimares  aut  me  tam  improvidum, 
qui  ab  excitata  fortuna  (d.  h.  Cäsar)  ad  inclinatam  (d.  h.  Pompeius) 
et  prope  jacentem  desciscerem,  aut  tam  inconstantem,  ut  collectam 
gratiam    florentissimi    hominis    effunderem    a    meque    ipse    deticerem   et, 

quod  initio  semperque  fugi,   civili   hello  interessem Quod   (d.  h. 

obgleich  er  guten  Grund  gab,  Italien  zu  verlassen)  cum  ita  esset,  nil 
tarnen  un(}uam  de  profectione  nisi  vobis  approbantis  cogitavii.  Sed  mea 
praediola  tibi  nota  sunt ;  in  his  mihi  necesse  est  esse,  ne  amicis  molestus 
(d.   h.  als  Gast)  sim.     Quod  autem  in  maritimis    (seil,  praediolis)  sum, 

facillime    moveo  nonnullis  suspicionem    velle  me    navigare Itaque 

neque  ego  hunc  Hispaniensem  casum  (d.  h.  den  Angrifif  Cäsars  gegen 
die  pompeiischen  Legionen  in  Spanien)  exspecto,  de  quo  mihi  explora- 
tum  est  ita  esse,  ut  tu  scribis,  necjue  quidquam  astute  cogito.»  Antonius 
teilte  er  mit,  dass  er  den  Plänen  Cäsars  gegenüber  keine  Absichten 
hätte,  und  am  3.  Mai  berichtete  er  Atticus  über  seinen  Brief  an  Antonius  : 
« Ei  ^)  cum  ego  saepissime  scripsissem  nihil  me  contra  Caesaris 
rationes  cogitare.  ^  Von  Antonius  bekam  Cicero  die  Antwort :  «  Tuum  ^) 
consilium  quam  verum  est.  Nam  qui  se  medium  esse  vult,  in 
patria  manet ;  qui  proficiscitur ,  aliquid  de  altera  utra  parte  judicare 
videtur.     Sed    ego  is  non  sum,    qui  statuere  debeam,  jure  quis  profici- 
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scatur  necne.  Partes  mihi  Caesar  has  imposuit,  ne  quem  omnino 
discedere  ex  Italia  paterer.  Quare  parvi  refert  me  probare  cogitationem 
tuam,  si  nihil  tarnen  tibi  reraittere  possum.  Ad  Caesarem  mittas,  censeo, 
et  ab  eo  petas.  Non  dubito,  quin  impetraturus  sis,  cum  praesertim  te 
araicitiae  nostrae  rationem  habiturum  esse  poUicearis.  » 

3.  Weil  ihm  nun  die  Abreise  verboten  war,  entschied  sich  Cicero 
Antonius  zu  täuschen,  und  Italien  jedenfalls  zu  verlassen.  Wie  er  am 
3.  Mai  Atticus  berichtete:  «Habeas^  o/,vTälrir  Aaxwiiy.yr  (d.  h.  in 
der  Antwort  des  Antonius).  Omnino  excipiam  hominem.  Erat  autem  V. 
Non,  venturus  vesperi,  id  est,  hodie.  Cras  igitur  ad  me  fortasse  veniet. 
Turtabo,  audeam;  nihil  properare,  missurum  ad  Caesarem  clamabo  me. 
Cum  paucissimis  alicubi  occultabor ;  certe  hinc,  istis  invitissimis  evolabo, 
atque  utinam  ad  Curionem  (seil,  in  Sicilien) !  iY/'  ßau)  KU  Uyw, 
Magnus  dolor  accessit.  Efficietur  aliquid  dignum  nobis.»  Und  wieder 
am  5.  Mai:  «Quidnam-)  mihi  futurum  esty  aut  quis  me  non  solum 
infelicior  sed  jam  etiam  turpior!  Nominatim  de  me  sibi  imperatum, 
(d.  h.  Cicero  nicht  von  Italien  absegeln  zu  lassen)  dicit  Antonius ;  nee 
me  tarnen  ipse  adhuc  viderat,  sed  hoc  Trebatio  narravit.  Quid  agam 
nunc,  cui  nihil  procedit  cadunt(iue  ea,  quae  diligentissime  sunt  cogitata, 
teterrime?  Ego  enini  Curionem  nactus  omnia  me  consecutum  putiivi. 
Is  de  me  ad  Hortensium  (Hortensius  beherrschte  einen  Teil  von  der 
südlichen  Küste)  scripserat.  Reginus  erat  totus  noster.  Huic  (seil.  An- 
tonius) nihil  suspicabamur  cum  hoc  mari  (d.  h.  mit  dem  Tyrrhenischen 
Meere)  negotii  fore.  Quo  me  nunc  vertam?  Undique  custodior.  Sed 
satis  lacrimis.  ndgvoQa  .nlevrtoi'  igitur  et  occulte  in  aliquam  onera- 
riam  corrependum :  non  committendum,  ut  etiam  compacto  (seil,  mit 
Cäsar)  prohibiti  videamur.   Sicilia  petenda;  quam  si  erimus  nacti,   majora 

quaedam    consequemur Sed    mirificae    sunt   custodiae ;    et    quidem 

ille  ipse  Curio  suspectus.  Quare  vi  aut  clam  agendum  est;  et,  si  vi, 
forte  ne  cum  tempestate :  clam  autem  istis  (d.  h.  den  Beamten  Cäsars)  ? 
Inquo  si  quod  ag)dKita,  vides,  quam  turpe  sit.  Trahimur;  nee  fugien- 
dum,  si  quid  volentius.»  —  Am  14.  Mai,  über  dazwischen  Geschehenes: 
iEgo-^),  ut  minuerem  suspicionem  profectionis  aut  cogitationis  meae, 
profectus  sum  in  Pompeianum  a.  d.  IUI  Id.,  ut  ibi  essem ,  dum, 
quae  ad  navigandum  opus  essent,  pararentur. »  —  Und  endlich  am 
20.  Mai:    «Formias^)  nunc  sequimur;  eadem   nos  fortasse  furiae  perse- 

queutur Bequem    tu    hominem  infeliciorem  ?    Non  loquor  plura, 

ne  te  quoque  excruciem.  Ipse  conficior  venisse  tempus,  cum  jam  nee 
fortiter  nee  prudenter  quid  quam  facere  possim.  ^ 

n)  Wie  er  der  Wachsamkeit  des  Antonius  entwischte,  und  warum 


1)  ad  Att.  X,  10  (3). 

■J)   ad  Att.  X,  12  (1)  (2)  (5). 
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er  sich  zuletzt  entschied,  j^erade  nach  Griechenland,  anstatt  über  Sicilien 
zu  gehen,  wissen  wir  gar  nicht.  Seine  Briefe  schweigen  über  diese 
Einzelheiten.  An  seine  Frau  und  Tochter  schrieb  er  zu  dieser  Zeit: 
«Navem  ^)  spero  nos  valde  bonam  habere:  in  eani  simulatijue  conscendi, 
haec  scripsi.  Deinde  conscribain  ad  nostros  familiäres  multas  epistolas, 
quibus  te  et  Tulliolam  nostram  diligentissime  commendabo.  Cohortarer 
vos.  [c|Uod|  animo  fortiore  essetis,  nisi  vos  fortiores  cognossein  quam 
quemquam  viruni.  Et  tarnen  ejusmodi  spero  negotia  esse,  ut  et  vos  istic 
commodissime  sperem  esse  et  rae  aliquando  cum  similibus  nostri  rem 
publicam  defensurios  »  —  und  das  nächst  Mal,  wenn  wir  von  ihm  hören, 
war  er  in  dem  Pompejanischen  Lager. 


V. 


Unter  allen  Persönlichkeiten  des  Altertums  ist  Cicero  ohne  Frage 
der  Mann,  der  am  besten  bekannt  ist  -) ;  da  er  allein  in  der  volumi- 
nösen Masse  seiner  privaten  und  politischen  Briefe  eine  Chronik  seiner 
Gedanken  und  Thaten  während  mehr  als  der  Hälfte  seiner  öffentlichen 
Laufbahn  uns  hinterlassen  hat.  Kein  Staatsmann,  glaube  ich,  vermöchte 
durch  solch  eine  Feuerprobe,  wie  sie  Cicero  für  sich  selbst  geschaffen 
hat,  unversehrt  zu  gehen.  Durch  seine  eigenen  Briefe  ist  Cicero  der 
Furchtsamkeit,  Selbstsucht,  auch  der  Bosheit,  Eifersucht,  Eitelkeit  und 
Unbeständigkeit  beschuldigt;  doch  andererseits  gibt  uns  die  Thatsache, 
dass  wir  das  iimere  Leben  Ciceros  so  wohl  kennen,  eine  Sympathie 
für  ihn,  und  wir  sehen  auch  in  seinen  Briefen  Höflichkeit,  Patriotismus 
und  eine  Vorliebe  für  die  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Vernunft.  Viel 
von  seinem  Patriotismus  —  müssen  wir  gestehen  —  war  nichts  anderes 
als  Ehrgeiz,  die  Hochachtung  seiner  Zeitgenossen  zu  gewinnen  und 
seinen  Namen  unter  den  Nachkommen  berühmt  zu  machen.  Er  konnte 
seine  Thätigkeit  nicht,  wie  Cato,  durch  das  Pflichtgefühl  allein  regieren ; 
doch,  obgleich  seine  Motive  oft  persönlich  und  selbstsüchtig  waren, 
diente  er  überwiegend  der  Wohlfahrt  des  Staates. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  Cicero  unter  den  Schriftstellern  seiner 
Zeit  wenig  beliebt  war,  und  dass  nach  seinem  Tode  er  bitterer  durch 
die  Nachkommen  der  pompeiischen  als  der  cäsarischen  Partei  kritisiert 
wurde.  Lucan  klagte  Cicero  der  Nichteinsicht  gegenüber  der  Notwen- 
digkeit der  Thatsachen  an  ''^) ;    Tacitus    (und  wir   können   es   kaum  fiir 
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einen  Zufall  halten)  hat  in  seiner  ganzen  Geschichtsschreibung  Cicero 
nicht  einmal  erwähnt,  und  die  Meinung  des  Livius,  dass  Cicero  kein 
Unglück,  mit  Ausnahme  seines  Todes,  jemals  mit  männlicher  Würde 
ertrug,  haben  wir  schon  citiert  ^).  Es  lag  in  der  That  eher  an  seiner 
Ertragung  des  Unglücks  als  an  seinem  Trotz  gegenüber  der  Gefahr, 
dass  der  Mut  dem  Cicero  fehlte.  Der  Redner,  dessen  Genie  in  den 
Verhandlungen  des  Friedens  lag,  zeigte  doch  bei  mehreren  Gelegen- 
heiten einen  echt  heroischen  Geist.  In  dem  Streit  gegen  Catilina  zum 
Beispiel  hatte  Cicero  die  Tapferkeit  eines  Generals,  und  in  dem  gegen 
Antonius  nahm  er  ohne  Zurückhaltung  eine  Stellung,  wo  er  entweder 
sieo^en  oder  sterben  musste.  In  jenem  früheren  Kampf  als  Consul  hatte 
er  seinen  guten  Ruf  erst  noch  zu  gewinnen,  seinen  politischen  Einfluss 
zu  befestigen,  und  die  Liebe  zu  dem  Lobe  und  zu  der  Ehre  flösste 
ihm  da  eine  ausserordentliche  Verwegenheit  ein.  Und  in  dem  letzteren 
Streit  dagegen  suchte  er  geradezu  die  Gefiihr,  um  seinen  Ruhm  zu 
behalten.  Cicero  liebte  sein  Vaterland;  doch,  glaube  ich,  er  habe  um 
seiner  eigenen  Sicherheit  und  P]hre  willen  den  Kampf  weiter  getrieben, 
nachdem  er  an  der  Freiheit  seines  Vaterlandes  schon  zu  verzweifeln 
begonnen  hatte. 

Seneca    hat    die   Meinung   des   Altertums    ausgesprochen,    dass    ein 
grosser   Fehler  Ciceros   Unbeständigkeit  war.   (Nemo  *-)   sine  vitio  est ;  in 
Catone  moderatio,    in  Cicerone  constantia  desideratur.)     Diesen  Mangel 
haben    wir    schon    in    seinen    Briefen    gesehen;    sein    Mut    hatte    keine 
Würde,  weil  er  fast  immer  unentschlossen  war,    und    alle  Männer  und 
alle  Parteien  waren  einverstanden,  dass  sie  weder  auf  Ciceros  Führung , 
noch  auf  seine  Mitwirkung  vertrauen  konnten.    In  beinahe  allen  grossen 
Unternehmungen  seiner  Partei  wurde    er  bei  Seite  gelassen   und,   wenn 
wir  die  starken  Ansprüche  lesen,  die  Cicero  selbst  später  machte,   Sym- 
pathie für  die  Meuchelmörder  Cäsars  zu   fühlen,    haben  wir  wenigstens 
den   Verdacht,    dass  es  wirklich  in  ihrem  Misstrauen  gegen  Cicero  lag, 
dass  die  Genossen  der  Verschwörung  nicht  von  Anfang  Cicero  in  ihren 
Plan  hineingezogen    hatten.     Sein  Prokonsulat    war    wahrscheinlich    der 
unschuldigste    und    ehrenvollste  Theil    seiner  ganzen  Laufbahn.      Unter 
den  Versuchungen  seines  Amtes  war  Ciceros    Redlichkeit    ausserordent- 
lich   und    merkwürdig,    und    besonders,    wenn    wir    an    die    Thatsache 
denken,    dass  er  von  Natur  kein   Krieger  war    und    keine  Verwaltungs- 
fähigkeit hatte,  müssen  wir  zugeben,  dass  Cicero  in  Cilicien  eine  nicht 
unehrenwerte  Rolle  spielte. 

Nicht  weniger  vielleicht  als  Cäsar,  Pompeius,  Antonius  oder  Oc- 
tavianus  war  Cicero  ehrgeizig  und  in  seiner  ausgewählten  Laufbahn 
konnte  er  gar  keinen  Mitbewerber  ertragen.    Glücklicherweise  suchte  er 
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nicht  die  ganze  Herrschaft  des  Staates  in  seine  eigenen  Hände  zu  be- 
kommen und  nach  der  Monarchie  zu  streben ;  der  Instinkt  und  die 
Vernunft  zeigten  ihm,  dass  die  Republik  die  beste  Regierungsform  für 
die  Entfaltung  seiner  besonderen  Talente  war,  und  als  Redner  und 
Sachwalter  liebte  er  das  Forum,  wo  die  grössten  Siege  seines  Genies 
gewonnen  wurden,  und  wo  er  ohne  einen  Nebenbuhler  stand.  Aber 
um  den  Ruhm  zu  gewinnen  hatte  Cicero  viele  Interessen  und  viele 
Freundschaften  als  Opfer  gebracht,  er  hatte  sein  eigenes  Verdienst  sehr 
zu  hoch  angeschlagen  und  war  schliesslich  kaum  etwas  anderes  als  ein 
)K)Iitischer  Achselträger  geworden. 

Cicero  ist  mit  Recht  vieler  Felder  und  Schwachheiten  beschuldigt, 
doch  müssen  wir  zugeben,  dass  die  Thatsache  selbst,  dass  wir  ihn  nach 
solch  einem  hohen  Massstabe  beurteilen ,  eine  Anerkennung  seines 
Wertes  ist.  Wir  erwarten  viel  von  Cicero,  und  gewiss,  weil  er  selbst 
als  einer  der  grössten  Lehrer  der  Welt  gelten  wollte,  weil  er  sich  auf 
einer  höhern  moralischen  Stufe  als  die  andern  Staatsmänner  und  Philo- 
sophen seiner  Zeit  glaubte,  ist  es  gerecht,  dass  wir  zugeben,  er  habe 
sich  der  Vollkommenheit,  der  Weisheit  und  Tugend  angenähert.  Zu 
unserer  Enttäuschung  finden  wir  diese  Charakterzüge  nicht  in  sehr 
hohem  Masse,  doch  fühlen  wir,  dass  Ciceros  ausserordentliche  Thätig- 
keit  als  Redner,  Sachwalter  und  Schriftsteller,  und  die  Stellung,  die 
seine  Werke  nicht  allein  in  der  römischen,  sondern  in  der  Weltlitteratur 
einnehmen,  für  seine  persönlichen  Mängel  viel  vergessen  machen  können. 
Deshalb,  trotz  aller  seiner  Fehler  und  Schwachheiten,  ist  Cicero  würdig, 
einen  Platz  in  dem  Gedächtnis  der  Welt  zu  finden  und  ein  wichtiger 
Faktor  in  der  allgemeinen  Geschichte  zu  bleiben. 
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